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Untersuchungen über die Grenzen der 
Vegetation in verschiedenen Höhen 
der itlpen. 

Yon 

Dri Adolph Sclilaglnhveil« 

(Aas den „Unlersuchongen über die physicalische Geographie der 
Alpen* von Hermann Schlagin tw eil und Adolph Schlag¬ 
int weil. Leipzig 1850.) 


Methode der Untersuchun g. 

Ich werde in dieser Abhandlung versuchen die Höhen¬ 
grenzen der Vegetation in dem Gebiete der Alpen zu ver¬ 
folgen , und ihre Veränderungen mit den klimatischen Ver¬ 
hältnissen und mit der Bodengestaltung zu vergleichen. Das 
Material bilden theils die schon bekannten Bestimmungen von 
Pflanzengrenzen theils unsere eigenen Beobachtungen. 

Es wurden bei den letzteren die meisten wichtigeren! 
Punkte direkt durch Messungen mit dem Barometer und Hy¬ 
psometer bestimmt 2 ). Auch das Porrhometer benutzte ich 
mchreremale, um die Höhe einzelner Pflanzen zwischen baro¬ 
metrisch bestimmten Punkten zu finden. 

Da nicht alle Höhengrenzen , z. B. jene der kleineren 
Pflanzen gleiche Schärfe der Bestimmung erlauben, kann man 
sich bisweilen für geringe Distanzen auch mit Vortheil einer 
Interpolationsmethode bedienen, aber cs ist dabei stets nö- 

'> Vgl. eine nähere Angabe der LiUeralur S. 183 bi« 192. 

Vgl. Cap. VIII. S. 103 bi« JGö. und Cap. XIV. S. 381 u.s. w. 
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thig, dass die Höhen der wichtigsten Stellen als Ausgangs¬ 
punkte bekannt seien, welche dabei so gelegen sind, dass 
die Abhänge zwischen ihnen keine bedeutende Aenderung 
der Neigung erleiden. Wenn man zwischen zwei solchen 
Punkten sich gleichmässig bewegt, oder die Dauer des Auf¬ 
enthaltes an einzelnen Stellen genau notirt und später 
in Rechnung zieht, so kann man bei gehöriger Berücksichti¬ 
gung der Nebenumstände annelimen , dass in gleicher Zeit 
gleiche Räume zurückgelegl wurden. Diese Methode, welche 
für horizontale Entfernungen von den Geometern oft ange¬ 
wendet wird l )> kann auch bei verticalen Abständen zu einer 
Reihe von intermediären Bestimmungen benutzt werden. Die 
Aenderungen in der Beschaffenheit des Weges sind dabei 
stets zu berücksichtigen, da davon die Schnelligkeit, mithin 
die daraus abgeleiteten inlerpolirten Höhen abhängig werden 
können. Von der hinlänglichen Genauigkeit der Höhen, wel¬ 
che man mit Berücksichtigung aller Vorsichtsmassregeln er¬ 
hält, konnte ich mich einigemale durch direkte Barometer¬ 
messungen überzeugen. 

Bei den Untersuchungen über Vegetationsgrenzen ver¬ 
dient es besondere Sorgfalt, die Resultate unter sich mög¬ 
lichst vergleichbar zu machen ; indem man die mittlere Grenze 
und die Maxima und Minima ihrer Höhe bezeichnet. Es ist 
dabei zu unterscheiden zwischen den Grenzen der kleineren 
Phanerogamen, und zwischen jenen einzelner grösserer Pflan¬ 
zen. Die ersteren lassen sich nicht auf 200 bis 300 Fuss 
genau bestimmen. Es ist theils unmöglich, besonders in den 
unteren noch stark bewachsenen Theilen, sich mit vollkom¬ 
mener Sicherheit von dem Vorhandensein der letzten In¬ 
dividuen zu überzeugen; theils ist das Auftreten derselben 
an so viele kleine Nebenumstände und locale Einflüsse ge¬ 
knüpft , dass wir sie an einigen Punkten vermissen können, 
während sie an vielen andern, wo die Bedingungen ihrer 
Existenz zufällig vurhanden sind, wieder erscheinen. 


*) Vergl. auch Fro eheI und Heer: Miltbeilungen aus dem Ge¬ 
biete der theoretischen Erdkunde 1836: Gedanken über die vortbeil- 
haflesle Methode, Gebirgsgegenden, insbesondere das Hochgebirge 
schleunig aufzunehmen; von M. S. 496—536 und Taf. II, 
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Für diese ist daher ein allgemeines Zusammenfassen in 
Regionen am zweckmässigsten; und nur bei verhältnissmäs- 
sig wenigen Pflanzen wird es möglich sein, noch innerhalb 
dieser Regionen schärfere Grenzen zu ziehen. 

Für grössere Pflanzen, nämlich Bäume und Sträuchcr, 
wird jedoch eine speciellere Untersuchung dadurch wesent¬ 
lich erleichtert, dass dieselben von dein Auge weit sicherer 
entdeckt werden. Jedoch auch hier ist grosse Vorsicht nöthig, 
um die Bestimmung der Grenzen von Zufälligkeiten zu befreien. 
So können in dichten Coniferen-Waldungen die Laubbäume 
durch das Nadelholz verdrängt werden, und verschwinden, 
während sie auf anderen Abhängen , oder an dem Saume 
dieser Wälder noch in grösseren Höhen Vorkommen. Des¬ 
halb sind Besprechungen des Weges mit den Führern nöthig, 
um eine Mannichfaltigkeit des Terrains und freie Standpunkte 
zu einem grösseren Ueberblicke zu gewinnen. Sehr wesent¬ 
lich zur Vermeidung von Irrungen ist es, bei dem früher 
erwähnten Intcrpolalionsverfahrcn für weniger wichtige Ve¬ 
getationsglieder, mit dem (vorläufigen) Notiren ihres Stand¬ 
ortes nicht zu zögern , bis man sicher die äussersle Grenze 
erreicht zu haben glaubt. Es könnte so leicht geschehen, 
dass man einen noch höheren Standpunkt erwartet, ohne ihn 
später zu finden , und es ist dann nicht möglich, die Höhe 
genau anzugeben. 

Bei der Betrachtung der Cerealien und Obstbäume las¬ 
sen sich zwar mit Sicherheit die letzten Standorte derselben 
in einem bestimmten Thale oder an einem Abhange auffinden, 
aber es sind gerade hei diesen viele Verhältnisse zu berück¬ 
sichtigen, die von der absoluten Höhe llieihveisc unabhängig 
sind, z. B. die Entfernung der menschlichen Wohnungen, die 
Neigung des Bodens u. s. w.; auch werden bei der ausge¬ 
dehnten Viehzucht in den Alpen zuweilen in grösseren Hö¬ 
hen absichtlich Wiesen und Alpemveiden statt der Cerealien 
cullivirt. 

Die Resultate sind dann am sichersten, wenn die mensch¬ 
lichen Wohnungen höher reichen als die äussersle Grenze 
der Cerealien, was in hohen Alpcnthalern oder auf Pässen 
öfter eint ritt, (u diesem Falle laud ich stets, dass Culturver- 
suche gemacht wurden, die jedoch wegen der klimatischen 
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Verhältnisse ohne Erfolg blieben. Auch in vielen anderen 
Alpenthälern, in welchen die Wohnungen nicht über die Ge¬ 
treidegrenze reichen, wurden bisweilen erfolglose Versuche 
mit Getreidebau an höheren Punkten angestellt; man kann 
dadurch wichlige Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Wer- 
Ihes der Cerealien-Grenzen erhalten. 

Weit unsicherer sind die Grenzen der Obstbäume und 
aller Gartengewächse besonders deswegen, weil manche die¬ 
ser Culturen erst seit neuester Zeit in den Alpenthälern Ein- 
gang [gefunden haben. Von den ersteren haben nur die 
Kirsche, der gemeine Hollunder, die Wallnuss u. s. w. eine 
allgemeine Verbreitung. Die einzelnen Osciliationen können 
auch hier durch Beobachtungen an sehr verschiedenen Lo- 
calitäten und daraus abgeleitete Mittelwerthe eliminirt werden. 

Bei der Darstellung meiner Beobachtungen wählte ich 
der Uebersichtlichkeit wegen , und um Wiederholungen zu 
vermeiden, eine tabellarische Form. Die nolhwendigen Be¬ 
merkungen und einige Einzelheiten, welche in den Tabellen 
nicht Platz finden konnten, fügte ich denselben in der Form 
von Erläuterungen bei. Es schien mir nicht zweckmässig, die 
einzelnen Pflanzen u. s. w. in den Tabellen sich strenge 
nach ihren Höhengrenzen folgen zu lassen; ich suchte viel¬ 
mehr einige Abtheilungen z. B. jene der Laubbäume, der 
Culturen und menschlichen Wohnungen, der Coniferen u. s. 
w. zu bilden, welche auch bei der näheren Untersuchung ih¬ 
rer Veränderungen so viel Zusammengehöriges zeigen. Bei 
der Uebersicht des ganzen Alpengebietes (Tab. B.) musste 
die Zahl der Vegetationsglieder etwas vermindert werden, 
um eine gleichförmigere Behandlung der verschiedenen Al¬ 
pengruppen möglich zu machen. 

Es wurden in diesen Zusammenstellungen zwei Abthei¬ 
lungen unterschieden. Die erste enthält auf drei Tabellen 
diejenigen unserer eigenen Beobachtungen, welche die Ver¬ 
änderungen der Vegetation in einzelnen Tliälern oder auf 
den Abhängen eines Berges in zusammenhängenderen Reihen 
verfolgen lassen. Die Mittheilung dieser speciellen Beobach¬ 
tungen dürfte dazu dienen , uns mit der Grösse der Differen¬ 
zen bekannt zu machen, welche die Grenzen der Vegetation 
in den Alpen oft in geringer Entfernung zeigen. Durch eine 



Untersuchongen üb. die Grenzen d. Vegetation in d. Alpen. 185 

Vergleichung dieser Daten mit den Angaben der Maxima und 
Minima und der vorzüglichsten Schwankungen dieser Gren¬ 
zen auch in den übrigen Alpengruppen halte ich Gelegenheit 
den Einfluss der Lage, der Bodengestalt, der Nähe von Glet¬ 
schermassen u. s. w. specieller zu untersuchen. In der zwei¬ 
ten Abtheilung wurde in einer grösseren Tabelle eine Ueber- 
sicht der Vegetationsgrenzen in den vorzüglichsten Alpengrup- 
pen versucht. Ich benutzte dabei zugleich alle wichtigeren Be¬ 
stimmungen vun Pflanzcngrenzen, welche mir in dem Gebiete 
der Alpen bekannt waren. Auch hatte ich Gelegenheit, meh¬ 
rere unserer eigenen Beobachtungen von einzelnen Pflanzen- 
grenzen in den südlichen und den westlichen Alpentheilen 
hier einzutragen. Ueberall, wo es mir möglich war, suchte 
ich die vorhandenen Angaben mit den Vegetationsverhältnis¬ 
sen der betreffenden Alpcntheile selbst zu vergleichen. 

Es haben sich in neuerer Zeit durch die sorgfältigen 
Untersuchungen von Heer, Ch. Martins, Mohl, Schouw, 
Unger und Anderen die sicheren Bestimmungen von Pflan¬ 
zengrenzen für sehr verschiedene Theile der Alpen so ver¬ 
mehrt, dass es mir möglich war, durch Sonderung der Beob¬ 
achtungen nach verschiedenen Gruppen eine Ucbersicht die¬ 
ses ausgedehnten Gebirgszuges zu versuchen. Da die Daten 
von sehr verschiedenen Beobachtern gesammelt wurden und 
die Ansichten über den Punkt, welchen man als die mittlere 
Grenze einer Pflanze betrachten müsse, nicht immer ganz 
übercinstimmtcn, so mussten sich nothwendig durch die Me¬ 
thode der Bestimmung zuweilen kleinere Abweichungen er¬ 
geben, welche jedoch für eine allgemeine Zusammenstellung 
stets als weniger störend erscheinen. Ich trachtete durch 
die Vergleiche von Resultaten verschiedener Beobachter für 
dieselben Gebirgsgruppcn ähnliche Differenzen möglichst zu 
climinircn. In vielen Fällen stimmen jedoch die Höhen, wel¬ 
che in denselben oder in ganz ähnlichen Gruppen erhalten 
worden waren, so schön überein, dass sich an der Richtig¬ 
keit dieser Pflanzcngrenzen nicht mehr zweifeln lässt. Es 
erlaubt dicss zugleich, auf jene w es e n 11 i cb en Differenzen 
hinznweisen, welche sieb zwischen verschiedenen grösseren 
Gruppen der Alpen in so überraschender Weise zeigen. 
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Ich füge noch eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Arbeiten bei, denen ich einen grossen Theil der Materialien 
für meine Untersuchungen verdanke. Dieselben wurden so 
viel als möglich mit Rücksicht auf die Reihenfolge der ein¬ 
zelnen Alpengruppen in Tabelle B. geordnet. Ich darf erin¬ 
nern, dass die folgende Zusammenstellung keine Uebersicht 
der allgemeinen pflanzengeographischen Litteratur der Alpen 
enthält. Es sind nur jene Untersuchungen milgetheilt, wel¬ 
che speciell die genaue Bestimmung der Höhen grenzen 
der Pflanzen zum Gegenstände haben. 

Zahlbruckner, Darstellungen der pflanzengeographischen Verhält- 
niase des Erzherzogtumes Oesterreich unter der Enns. 

Ferchet in Behlen'a Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen II. 2.; 
es sind dieses Bestimmungen von Baumgrenzen in den Salzburger 
AlpeD; da aie zunächst io forstwirtschaftlicher Hinsicht angestellt 
wurden, so aind sie etwas nieder, und bezeichnen mehr mittlere 
Waldgrenzen ala die oberaten Stände der Bäume. 

Die Forstverwaltung Baierns, Erfurt 1845. In dieser auf amtliche 
Quellen gegründeteo Darstellung , welche bei Gelegenheit der 8. 
Versammlung der Land- und Forstwirlhe zu München publicirt 
wurde, sind auch S. 41—49 mehrere interessaate Nachweise über 
die Wald- nod ßaumvegetaiion der bairischen Alpeotheile ent¬ 
haltet!. 

Hermann oad Adolph Schlagint weit, Beobachtungen auf ei¬ 
ner botaoischen Excursion in die baierischeD Voralpen im Mai 1848. 
Allg. bot. Zeitung von Regeoshurg 1848. Seite 417—429 und 
433—447. 

0. Sendtner, Beobachtungen von llöhengrenzen solcher phancroga- 
mischer Pflanzen , welche io den Hochebenen Müochens vorkom¬ 
mend, in den Algäuer-Alpen die Grenze der Buche erreichen oder 
nbersteigeo. Allg. bot. Zeitung von Regensburg 1849. Nr. 8. 
Wahlenberg, de vegetatione et climale in Helvetia septentrionali 
inter flumina Rhenuin et Arolam observatis et cum summi septen- 
trionis comparatis tentamen. 1813. 

Jules Thurm an n, Essai de Phytostatique* appliquü ä la chaine du 
Jura et aux conträes voisines, ou etude de la dispersion des plan- 
tes vasculaires envisagce principalcmenl quaot ä l’influence des 
roches soujacenles. II. Vols. Berne 1849. Es sind hier auch viele 
Mittheilungeu enthattco, welche für die Alpen voo grossem loter- 
csse sind. 
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J. Hegetschweiler, Reisen in den Gebirgsstock zwischen Glarus 
und Graahündten, Zürich 1825. 

J. Hegetschweiler, Beiträge zu einer kritischen Anfzählang der 

Schweizer Pflanzen , nnd einer Ableitung der Helvetischen Pflan- 
zeaformeD voo den Einflüssen der Ausseawelt. Zürich 1831. Die 
Bemerkungen üher die „Abgrenzungslinien der Alpeavegetatioo uad 
die dadurch entstehenden Regionenenthalten ebenso wie die 
„Gebirgslafel“ zunächst die Grenzen der Vegetation nach der Höhe. 

0. Heer, die Yegetalionsverhältnisse des südöstlichen Theiles des 
Canton Glarus *); ein Versuch die pflanzengeographischen Ver¬ 
hältnisse der Alpen aus klimatischen und Bodenverhältnissen ab¬ 
zuleiten ; in Fröhei und Heer’s Mittheilungen zur theoretischen 
Erdkunde. 1836. S. 279—469 mit einer Tafel. 

F. Unger, üher den Einfluss des Bodens auf die Verkeilung der Ge¬ 
wächse , nachgewiesen in der Vegetation des nordöstlichen Tirols. 
Wien 1836. Es sind hier auch die in der Tabelle angeführten Ve- 
getationsgreazen aus Steiermark enthalten. 

L. v. Bnch geognostische Beobachtungen auf Reisen in Deutschland 
und Italien. 8. Berlin. 2 Bände 1802. ßd. i. Barometrische Reise 
über den Brenner. 

v. Heu fl er und Stotler, geognostisch-hotaoische Bemerkungen auf 
einer Reise durch das Oelzlhal und Schnals. Abgedruckt aus dem 
IV. Bande der Neuen Zeitschrift dea Ferdinandeums. Innsbruck 1840. 

v. Heu fl er, die Ursachen des Pflanzenreichthums in Tirol. Inoshruck 
1842. 38 Seiten. 

K. Kasthofer, Bemerkungen über die Wälder und Alpen des Berne- 

rischeo Hochgebirges. Eia Beitrag zur Bestimmung der Vegeta¬ 
tionsgrenzen schweizerischer Holzarten, des Einflusses der Wal¬ 
dungen auf die Cnltur des Hochgebirges , des Verhältnisses der 
Forst- zur Landwirtschaft and der Bedingungen zar Verbesse¬ 
rung der Alpenwirthschaft. 2. Aufl. Aarau 1818. 

Ch. Martina, de la dislribution des grands vegdtanx le long des 
cülei de ls Scandinavie et aur le versant acptentrional de la Grim- 
sel en Snisse. Annales dea scieocea naturelles. 2. Sdrie. T. X VIII. 
1842. S. t93. 

Ilago v. 51 oh 1 , einige Bemerkungen über die Baumvegetation in den 
Alpen. Bot. Zeitung von v. Mo hl und v. S c h Icc h t e n d a I. 
Krater Jahrgang 1843. S. 409—415; 427—432 u. 442-446. 

Schonw, GrundzQge einer allgemeinen Pflsnzcngcographie 1823. Ent- 


*) Vgl. auch: O.llcer und J. Blnmcr-Hccr, der Cant. Gla¬ 
rus hlstoriscb-geographiach-statistisch geschildert. 184G. Pflanzenwelt. 
S. 121— 158. 
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hält ebenfalls Beobachlungen des Verfassers über die Pflanzen» 
grenzen in den Centralalpen und den südlichen Alpen. 

C. Fischer-Oo st er, Vegetalionszonen und Temperaturverhältnissa 
ia dea Alpen. Bern 1848. 8. 31 Seiten. 

Kasthofer, Bemerkungen auf eioer Alpenreise über den Brüning, 
Maloja und Splügen 1825. 

Kasthofer, Bemerkungen auf einer Alpenreise über den Sunlen, St. 
Gottbsrd, Bernardin u. s. w. 1822. 

A. Escher von der Linlh und B. Studer, Geologische Beschreibung 
vun Mittelbüodten. Nene Denkschriften der Schweiz. Gesellschaft 
für die gesammten Naturwissenschaften 111. 1839. S. 1 -—138. Ent¬ 
hält in der Einleitung auch einige sehr interessnnte und wichtige 
Bemerkungen über die grosse Erhebung der ganzen Gebirgsmasse, 
die Temperaturverhsltnisse, die Vegetationsgrenzen u. s. w. 

0. Heer, „über Holzzucht io unseren Gebirgsgegenden, ft und „land¬ 
wirtschaftliche Bemerkungen auf einem Ausfluge io den Alpen ; „in 
Heer und R e g e l’s Schweizerische Zeitschrift für Land - und 
Gartenbau. Jahrgang I. 1843. Auszug in bot. Zeitung v. Regens¬ 
burg. 1844. S. 626—634. und in bot. Zeitong von Mo hl und 
Schlechlendal 1843. Jahrg. 1. S. 696—701. Obgleich in die¬ 
sen umfassenden Abhandluogen auch die Vegetationsverhältnisse 
der nördlichen Schweiz aufgenommen sind, so glaubte ich dennoch 
sie hier einreihen zu müssen , da sie besonders für Graubündten, 
Wallis u. s. w. sehr zahlreiche und neue Bestimmungen bieten. 
Die in der Tabelle mitgelheilten Vegetationsgrcozen am Comersee 
sind hier ebenfalls enthalten. Auch in der Abhandlung „Geograw 
phjsche Verbreitung der Käfer in den Schweizeralpen, besonders 
nach ihren Höheoverhällnissen. 11. Rhätische Alpen von 0. Heer 
in Fröbel und Hecr's Mittheilungen zur theoret. Erdkunde, ist 
S. 134 u. 135 eine Vergleichung der Baumgrenzen gegeben, wo¬ 
bei die hohen Stände der Coniferen in Graubündten, vorzüglich 
im Engadio hervorgehoben sind. 

0. Heer, über die obersten Grenzen des thierischen und pflanzlichen 
Lebens in den Schweizer Alpen. Zürich 1845. Sehr interessante 
Beobachtungen in Höhen zwischen 8500 und 10700 Fuss zunächst 
in den Rbätischen Alpen von Graubündten, am Piz Linard im Un¬ 
terengadin. 

L. v. Buch, Bemerkungen über das Berninagebirge. Abhandlungen 
der Academic zu Berlin aus den Jahren 1814—1815. S. 105—122. 
ln deo hypsometrischen Tafeln S. 108 u. 109 sind auch mehrere 
Messungen von Vegetationsgrenzen mitgetheilt. 

L. v. Buch, in Gilbert Annalen des Phys. XLI. 1812 S. 47. Vegeta¬ 
tionsgrenzen in Wallis und Savoyen zwischen 45‘/ 4 und 46y 2 ° N. B. j 
verglichen mit den Grenzen in den nördlichen Schweizeralpen,,.. 
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Saassure, Voyages däus les Alpes. Neufch. 1779—1796. 4 Bd. 4°; 

James D. Forbes, Travels through the Alps of Savoy and other 
parts of the pennine chain. etc. 2. ed. 1845. Enthält auch meh¬ 
rere Beobachtungen über die Vegetation und einige Bestimmungen 
von Pflanzengrenzen io diesen Thälern. 

v. Weiden, Monographie des Monte Rosa; nebst den Reisen von 
Zumsteio. Wien 1824. Es ist hier eine grosse Reihe von wich¬ 
tigen hypsometrischen Bestimmungen und von Beobachtungen der 
Vegetationsgreozea vereinigt. Auch Par rot hat in seinen Reisen 
einige Bestimmungen der Vegetations- und Schneegrenzen io der 
Monte Rosagruppe mitgetheilt. , 

Pyr. DeCandolle, memoire sur la geographie des plantes de France; 
im Mem.d.l. soc. d’Arcueil T. 111. 1817. Es sind, hier auch Beob¬ 
achtungen aus den westlichen und südlichep Alpeolheilen ent¬ 
halten. 

J. Scho uw, les cooiferes d’Italie. Aünales des Sciences naturelles. 
3. ser. 111. 1845. S. 236. 

Wilhelm Fuchs, die Venetianer Alpen, ein Beitrag zur Kenntniss 
der Hochgebirge. 4°. Sololh. 1844. Abth. IV. Vegetation. S. 51—55. 

Cyr. Poll in i, Flora Veronensis. T. 111. 1822. Die pflanzengeogra- 
phischeu Beobachtungen und die Regioneoeiotheilung siod T. 1. 
S. XV—XVI11. mitgetheilt. 


*) Ich darr hier noch einige andere, meistens allgemeinere bo¬ 
tanische Arbeiten üher die Alpen aoführen ; dieselben behandeln zwar 
zunächst nicht die Grenzen der Vegetation nach der Höhe; sie waren 
mir jedoch bei diesen Untersuchungen dennoch ebenfalls sehr belehrend. 
Haller, Enumeratie melhodica plaotarum indigenarum Ilelvetiae. Fol. 
Gött. 1742. Als zweite sehr vermehrte und verbesserte Auflage 
erschien: Haller, llistoria slirpium indigenarum Ilelvetiae. Fol. 
Bemael768. Nchst dem Nomeoclator slirpium Helvetiae iudigena- 
rum. 8. Bcrnae 1769. 

Scopoli, Flora Carniolica. Viennae et Ups. 1772. ed .2. 

Schrank und K. Ritter v. Moll. Naturhistorische Briefe über Oester¬ 
reich, Salzburg, Passau und Berchtesgaden. 8. Salzburg. 2Bdc 1785. 
Hacquel, Heise durch die norischen Alpen, physikalischen uod an¬ 
deren Inhalts. 2 Thlo. 8. Nürnberg 179t. 

Schrank, Reise nach den südlichen Gebirgen von Baicrn. 8. 1793, 
und Baierische Flora. 2 Bände. 

Braune, Salzhurgiscbe Flora. 3 Bd. 1797. 

Schuttes, Reise auf den Grossglnckncr. 4 Bdc. 1804. 

Byr. De Candollc ct J. B. de Lnmarck, Flore fran^sisc. 3. 4dit. 
1805. IV. Voll. 
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Gandin, Flora Helvetica 1828 bis 1833. VII. Vol. 

Hegetachweiler, Flora der Schweiz fortgesetzt von 0. Heer. 
Zürich 1840. 

Sauter, Vegetationsverhältnisse des Bodensees und Voralbergs. Flora 
oder allg. bot. Zeitung von Regenshurg 1837. I. Beiblatt 1—71. 

Sanier: in Kürsinger’e Oberpinzgau 184t. 8. Heber die Vegeta¬ 
tion der nördlichen Tauernthäler und der Thonschieferberge zwi¬ 
schen diesen und den KalUalpen. 

Maly, Flora Styriaca. 1838. 

Ch. Martina, essai sur la topographie botanique du mont Ventoux 
de Provence 1838. (Ann. d. sc. natur. X. p. 129—158; 228—249. 

Moritzi, Flora der Schweiz 1844. Ch. Martins, essai sur la Me¬ 
teorologie et la geographie botanique de b France 1845. extrait 
de Patria, la France anc. et mod. p. 177—492. u. a. w. 
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Beobachtungen in den nördlichen Kalkalpen (Fortsetzung). 
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Schlagintwcit: 


2 b 
je 

5600 

bis 

5750 

6200 

<s 

li 

55 ! 

*3 

wa 

Ganz in der Nähe d. 
Fichtengrenze. 

Mittel. 

«© . 

a a. 

5S0Ö bis 
5900 

5922 

6200 

6317 

Isarthal, 

Höchste Stände. 

Ilie letzten Stämme. 
Oie Zirbel ist hier 
ziemlich entwik- 
kelt; sie vermindert 
sich jedoch bald in 
den tiefer liegenden 
Waldungen. 

Mittel. 

Passhöhe am La- 
vatschjoch. 

Man bemerkt dort 
noch ziemlich viel 

Grasvegelation und 

einige Khododendra 

u. s. w. in gleicher 

Höhe. 

Js'ä 

•z a! 

i i i 

Ilainfhal 

an der Zugspitze. 

i i i 

o . 
— c- 

5 

| 

i i ) 

Oie Legföhre ist auf 
dem Gipfel des Ber¬ 
ges bei 5522' noch 
sehr ent\vickelt;be- 
reits bei 4100— 
4400' beginnt sie 
sehr zahlreich auf¬ 
zutreten. 

S ss 
*© 

bi) v ‘ 

e 

= 3 

!! 

Pinus Larix L. 

Pitius Cembra L. 

Obere Grenze der 
Slrauchregion. 
Grossentheils durch 
Pinus Pumilio Jl. 
gebildet. 
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Erläuterungen zu Tabelle A, I. 

1) Auf der Ben ed i c teil w a nd beziehen sich die Bestimmun¬ 
gen grösstentheils auf die nordwestlicher! und nördlichen Abdachungen, 
welche jedoch dabei nicht eine gleichmässig geneigte Fläche bilden, 
sondern von breiteren Mulden und schmäleren Schluchten vielfach un¬ 
terbrochen sind. Der Einfluss der Besonnung u. s. w. wird dadurch 
stellenweise sehr verändert, was auch in den Vcgelalionsgrenzcn oft 
in sehr wenig entfernten i’unclea ziemliche Differenzen hervorruft. 

2) Im Rai nt ha lc gedeihen auch verschiedene Arten Yon OhsU 
bäumen : Kirschen, Aepfel u. s. w.; als die wahre Grenze der Ce¬ 
realien können die beiden Bestimmungen im llaintliale und am Eihsee 
nicht betrachtet werden, ln dem tiefer liegenden schönen Becken von 
Gartnisch und Parlenkirchen (2144 F.), grossentheils selbst noch in je¬ 
nem von Lcrmoos (2907 F.), ist eine ziemlich ausgedehnte Cultur aller 
Getreidearten vorhanden. 

3) Das ls arthul führt von Schnrnitz nach aufwärts auch den 
Manien „llinterauthal« oder zuweilen „Lavatschthal.“ Der letztere Name 
bezieht sich zunächst auf jenen Arin , welcher sich in der Nähe des 
Lavntschjoches befindet, einer untergeordneten Passeinsenkung zwischen 
diesem und dem llallthale. 

4) Die Höhe von Dorf Seefcld ist Rlayr’s Karte entnommen, 
ln dein Dorfe Schnrnitz ist das Klima bereits ziemlich ungünstig; es 
befindet sich dort die Grenze des Weizens. 

5) Das II all-Thal, nach Süden gerichtet, hat stets eine sehr 
heilenleiide Neigung; zugleich ist cs iu den oberen weilgeöffneten Thei- 
len heftigen Winden ansgesetzt. Die W'aldvegetalion wird dadurch 
etwas gehindert ; die Bäume stehen in den höheren ’fheilen weniger 
dicht, und ihre höchsten Grenzen bleiben hinter jenen im Isarlhale 
zurück. 

°) ti li bemerke hier in Beziehung auf diese und die folgenden 
Tabellen, dass durch das Fehlen einer llöhcnangabc nicht immer der 
absolute .Mangel der betreffenden Pflanze in dem Tlialo bezeirhnct ist. 
Es war mir zuweilen hei der unrelmässigei» Verbreitung vieler Pflan¬ 
zen iim-IiL möglich, an den von mir untersuchten *1 heilen eines Thaies 
und seiner Abhänge die wuhren Grenzen derselben au 17.ufinden. 
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Sehlagintweit: 


II. 0«|l 


Bezeichnung 

der 

Pflanzen u. s. w. 

MölUhal. 

Höhe 

in 

P. F. 

Fuschfhal. 

Höbe 

in 

P. F. 

Gippachthal . 

Jugtans regia L. 
Zea Mays L. 

ln günstigen Lagen 
Mittel. 

Aeusserste Grenze 
bei Sagritz. 

2900 

3550 

bis 

3600 3 




Querem sessilißora 
Sm. und Qu. pe- 
dunvulata EIlHll. 

In den unterenThei- 
ien des Thaies, io 
d. Nähe von Wink¬ 
lern, Mittel. 

Maximum. 

3300 

bis 

3400 

3750 




Brunns Cerasus L. 

AllgemeincGrenze; 
(noeli zahlreiche, 
schöne Exempla¬ 
re). 

Maximum. 

Pyrus communis, 
Pyrus Malus. 

4000 

4200 

bis 

4400 4 
4000 

Einzelne Bäumein 
der Nähe d. Dor¬ 
fes Febrlciten. 

3550 

Maximum. 

In sehr wenig« 
Exemplaren, a 
Abhängen geg 
Südwestern 

Satubucm nigra L. 

AllgcmcineGrenze. 

Maxinmui. 

4000 

4400 

— 

— 

— 

Fraxinus cxcelsiorL. 

Mittel. 

Maximum. 

4100 

bis 

4200 

4400 

Maximum, 
ln Fichtenwäldern, 
in d. Nähe von ei 
nigen Ahornbäu- 
inen, auf d. rech¬ 
ten Seite d.Thalcs 

4350 

Maximum. 

Fttgus syhatica L. 

Vcreiozelte Grup¬ 
pen. 

3650 

bis 

3700 * 

— 

— 

— 

Acer Fsendopluta- 
nus L. 

AllgemcineGrenze. 

An den Abhängen 
auf der linken 
Seile d. Thaies. 

4200 

4400 

Einige grosse Bäu¬ 
me. 

Einige ganz kleine 
Bäume. 

4293 

4420 

— 

1 

Sorbus aucuparia L. 

Betula alba L. 

Berberis vulgaris L. 

An den Abhängen 
zur Hechten des 
Thaies. 

Maximum. 

4550 

Kleine Bäume. 

4620 

I 

Als Baum. \ 

Als Strauch Mitl. 

] 

Vereinzelte kleine < 
Gesträuche am 
Wasserradkopl'c. 

6300 



All gern ciusieGrt- , 
ze. 
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r alpen. 


!S- 

a 

Höhe 

in 

P. F. 

Leiterthal. 

Höhe 

in 

1\ K. 

Oelzthal. 

Höhe 

in 

P. F. 

Gun/I er - 
thal. 

Höhe 

in 

P. F. 

jXiederthal. 

Höhe 

in 

P. F. 


— 

— 

— 

Mittel. 

Höchste 

Stände. 

2500 

2800 


— 

- 

— 


- 

- 

- 

Zerstreute 

Däume. 

circa 
.3200 21 

— 

— 

— 

- 


- 

— 

- 

Allg.Grenze 
Mittleres 
Maximum. 

4000 

4200 

— 

- 

— 

— 


— 

— 

— 

Mittel. 

4000 

— 

- 

— 

— 


— 

— 

- 

Allgemeine 

Grenze. 

4100 

- 

- 

- 

— 


- 

- 

— 

Sehr wenig 
JJüume. 

3700 

- 

- 

- 

- 

0. 



" 

Vereinzelte 

lläume* 

4300 

bis 

4400 





e 

4710 

- 

- 

Maximum ; 
als Strauch 

5800 22 

bis 

5000 


- 

Als Strauch. 

5870 


- 

- 

- 

Als Strauch. 

5000 

- 

— 

Als Strauch. 

ölSO 34 


- 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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Schlagiotweit: 


A. II. Oestft 


Bezeichnung 

der 

Pflanzen u. s. \v. 

MölUhtfl. 

Höhe 

in 

P. F. 

Firschthal. 

Höhe 

in 

P. F. 

Gippachthal. 

Miniere Grenze des 
Ackerbaues u. einer 
ergiebigen Cullur d. 
Cerealien. 

In demTlialbeekcn 
von Heiligenblut. 

4100 

Bei Fehrleitcn. 

3550 10 

In günstigen Lage 
gegen Süden und 
Südwcslen. 

Tritt cum vulgär e\ i 11. 

Mittel. 

Winter-und Som¬ 
merweizen. 
Maximum. 

4100 

4300 


' 

Maximum. 

Lin. usitatissimum L. 

— 

— 

— 

— 

— 

Secale cereale L. 
(Winter- und Som¬ 
merroggen.) 

Maximum. 

4000 

- 


Mittleres Maximum. 

AcnsserstcsMax. d. 
\Y inlciroggcns. 

JJordcum distichumh 
}) hexaslicht)Ti\,. 

Mittel der höch¬ 
sten Felder. 

4000 

bis 

4700 

— 

— 

Aeusscrstes Maxim. 

Avena sativa L. 

- 

- 

- 

— 

Maximum. 

Solanum tuberosum 
L. 

— 

— 

- 

— 

Bei den höchsten 
Bauernhäusern. 

Bube, Rettin, Kohl , 
Salat. 

— 

— 

- 

— 

In d.Nähe d. letzten 
Getreidefelder. 

Höchste menschliche 
Wohnungen. 

Dorf lleiligcnblut. 

40046 

Dorf Fehrlcitcn. 

3542 

Bauerhaus. 

„Heim Plaltl.“ 
Goldzcclie auf der 
FTcuss. 

Beginn der Alpen- 
trirthschaft; tm- 
lerstc Alpenhüllen. 

Im Sattel. 

4700 

In der Thalsohl c u. 
ihren nächsten 
Umgebungen. 

3700 

bis 

3800 

Mehrere Kiihalpcn. 

Höchste Alpenhuttcn. 

Wallnerhntlc. 
(Jolinnnishütlc, 
nicht inehr eigent¬ 
liche Alpenhulte.) 

0510 

73S1 

1 

Auf d. rechten Seite 
des Thaies gegen 
das Fuscht hur. 
(Wohl noch etwas 
höher an ande¬ 
ren Stellen.) 

5800 

bis 

00 00 




4:* 1 


4t 


4< 

4 : 

5 :» 





5 0 



: 

6 0 ' 

5 » 
50 

r 
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.^itralalpon. (Fortsrtzung.) 


Isunitz- 
that. 
i_ 


I 

Wl 



jelnciGrn- 
»ngrbfiudc 
der Gös?- 
U. 

SiS <lb. y 
»viirliL’n 
tOOu.6500' 
dind, sich 
er zahlrci* 

t e Alpen* 
iten. 


Mühe 

in 

1*. K. 

Leiterthal. 

Mühe 

in 

P. F. 

Oetzthal . 

Hohe 

in 

P. F. 

5 . 

If-Ü 

£ ^ 

Höhe 

in 

P. F. 

Niederthal. 

Höhe 

in 

P. F. 

— 

— 

— 

In d. Thal¬ 
becken von 
Sölden. 

4000 

bis 

4100 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

MitL (Schon 
b. 3500' nur! 
wenig ge¬ 
baut). 

3800 

bis 

4000 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Mittel. 

4200 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Maximum. 

4600 23 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

Allgemeine 

Grenze. 

Aeusserstes 

Maximum. 

4600 

lllS 

4700 

5050« 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

Aeusserstes 

Maximum. 

5050 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Letzte sehi- 
kleine Cul- 
turen. 

5791 

Sehr kleine 
Cultureu. 

5504 

— 

— 

— 

— 

— 

Bei Hofen. 
Aeusserstes 
Maximum. 

6000 

Bei Gurgl. 

5500 

— 

— 

5707 



I>nrf Vent. 
Bauernhöfe 
in Holen. 

5791 

59S9 

Dnrf Gurgl. 
(Ober der 
iiuss. Gctrci- 
degr.) 

5504 



i700 

bis 

4800 



ln d. ober¬ 
sten Tlieilcn 
d. Thaies. 

5900 

bis 

6100 15 

ln d. ober¬ 
sten 1'heilen 
d. Thaies. 

5700 

bis 

6U00 



— 

Leiterliasr- 
rin. KCilialp. 
Srhafnlpcn. 
SüiinshüUc, 
jetzt /.ein. 

•»240 

7000 
Ins 
7100 
IsiUi 1 

Hinterns- 

hrttte. 

(Schafalp.) 

1 

6792 

Schafalpcn. 

6700 

bis 

6SOO 

Klotzliüllo. 

(Schalalp.) 

öS 19 
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Sclilaginweit: 


A. II. Ocstfc 


Bezeichnung 


Höhe 


Höhe 


der 

mntkai. 

in 

Fuschthctl. 

in 

GippaehÜutl. 

Tilanzen u. s. w. 


P. F. 


P. F. 


rinus Abies L. 

1 

Mittel. 

6000 

Mittlere Grenze. 

5700 

bis 

5830“ 

Mittleres Maximum. : 

rinus Laric L, 

An dem Rande des 

6023 

Kleinere Gruppen; 

5788 

Wenige Stämme. 


Gletschers, aul'd. 


auf Abdachungen 



Margarilze 7 ). 


gegen Norden u 
Nordwesten. 




Etwas entfernt vom 

6100 

Letzte Stämme. 

5915 



Gletscher. 
Abhänge d. Was- 

6150 

Schon von 4745' an 




serradkopfes ge- 


waren die Aeste 




gen W. u. SW. 


mit zahlreichen 




Abhänge d. Leiter- 

6220 

Flechten bedeckt. 




koples gegen Ü. 
Oesgl., in grosse- 

6400 





rer Entfernung. 
Am Balig, Abhänge 

6377 





des Wasserradko¬ 
pfes ausser d. Re 
reiche der kalten 






Luitströmung des 
Gletschers; gegen 






Südwesten. 





rinus Cembra L. 

An dem Rande des 

6023 

_ 

_ 

_ 


Pasterzen - Glet¬ 
schers. 






Abhänge d. Leiter¬ 

6400 





kopfes in grösse¬ 
rer Entfernung v. 






Eise. 

Ein Paar ganziso- 

6621 





lirte dürre u. ver¬ 
kümmerte Stäm¬ 
me ; gegen Osten. 





Strauchregion ‘). 






Untere Grenze 

Mittlere Höhe. 

5600 

_ 

5700 

— 



bis 


bis 




60 00 3 


5S00 


Obere Grenze. 

Mittlere llülie. 

6500, 


6400 



0 
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Jdralalpen. (Fortsetzung-.) 


t,t snifz- 
hal. 

v 

Höhe 

in 

1*. F. 

Leiterlhal. 

Hohe 

in 

P. F. 

Oetzthal. 

Höhe 

in 

V. F. 

Ounfler- 

thal. 

Höhe 

in 

P. F. 

JSiederthal. 

Höhe 

in 

P. F. 

j mum. 

6:246 

Mittel. 

6000 

Allgemein- 

6000 20 

_ 

_ _ 

_ 


' erbalte- 
»3äume. 



bis 

6100 

ste Grenze. 






änge auf 

6- 46‘ 7 

Höchste 

6285 

Mittel d. hö- 

6000 

Mittel der 

6000 

Mittel d. hö¬ 

6000 

linken 


Stände. 


heren Stän- 

bis 

höheren 

bis 

heren Stan¬ 

bis 

< e d.Tha 




de. 

6200 27 

Stände. 

6200 

de. 

6200 

^egen U. 
>0. 










»sa. Be 
de find, 
noch b. 
J Kuss.) 












Letzte gut 
erhaltene 

6285 

KleineGrup- 
pen an der 

6320 23 

KleineGrup- 

pen. 

^6280b. 
6330 

LetzteGrup 

pen. 

6315 



Bäume. 


Schattens. 


Aeussersle 

'6498 

Einige ganz 

6530 







Grenze auf 


vereinzelte 



Einige ganz 

6480 

Letzte ver¬ 

6601 29 

d. „giussen 


Bäume. 




vereinzelte 


einzelte Zir. 


Alpe.“ 





dürre Stäm¬ 


beln „im 





1 


me. 


Brand“ ; in 
d. Thalsuble 
selbst. 

Letzte Zir¬ 
beln, an der 
Südostseite. 

6450 






5800 

bis 

6000 

— 

6000 

— 

6000 s ° 

- 

5900b. 

6000 

- 

6000 

> tel. 

6500!» 

_ 

6600 

)m Mittel. 

6700 


6700 

Mittel. 

6700 


6700 


bis 

Letzte lllio- 

6000 



Letzte Hho— 

7088« 

r it«? r.r- 

G800 


6700 

dodemlra, 

bis 



dndetidron 

»uelie «n 
chaitcn- 

bis 

7000 



Junipenis 

U. 8. \\\ 

7050 3 ‘ 



fcrrugine- 
uin , Juni¬ 


e. 








perus, Sa¬ 
bina etc. 


f Natur£r»el 

i XVII. Jahr* 

t JU 





13* 
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Schlagintweit: 


A. 11. Oestli>| 


Bezeichnung 

der 

Pflanzen u. s. w. 

Möllthal. 

Huhe 

in 

P. K. 

Fusch tlial. 

Höhe 

in 

P. F. 

Gippachthal. 

H ! 

,1 

Grenze der Alpen - 

Maximum 9 J. 

7500 

Allgem. Grenze. 

7200 

Mittel. 

7 IC 

iceidcn und einer 


bis 


bis 

Lagen verwitterten 

bi 

Zusammenhängen - 


7800 


7300 

Gesteines unter¬ 

74< 

den Grasdevhc 2 ). 





brechen häufig d. 







Grasdecke. 


Schneegrenze. 

Mittel. 

8200 

ln der Nähe des 

8200 

Es finden sich hier 

82‘ 



bis 

Pusch - u. Hoch- 


mehrere perma¬ 




8300 

thores. 


nente Schneela¬ 







gen. 

i 

Aeussersle Grenze cL 

Am kleinen Burg- 

8781 





Graser. 

stnlle. 







Auf dem Gipfel d. 

96l6 






Albez ; ungemein 







spärlich. 






Letzte isolirlc Pha - 

Bachern. Gipfel. 

10362 





nerogamen. 

Pass Todteaiöchcr* 

10340 





Höchste Fleckten. 
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Höhe 


in 

P. F. 

Leiterihal. 


1 Höhe 

Gun/Ier- 
tlial . 

Höhe 


Höne 

1 in 

in 

Niederthal. 

in 

i r. 

P. F. 


P. F. 


ossntlz- 
'hal . 


Io d. Thal¬ 
sohle und 
ihre nächst. 
Umgebuo- 
gen. 


Vereinzelte 

Schneela- 

gco. 


Höhe 


P. F. 


7S00 »9 


8300 

bis 

8400 


Hohen» 

>varle. 


Grossglnck- 
ner.Zweite 
Spitze. 


9813 


12158 


(Jetzthat. 


Allg.Grenze 7400b. 

7600 

Alaximum. 7S00 31 


Alittel. 

(Am Kölner 
Kerge). 


Am Rofen- 
berge. 

Abhänge d. 
Platteiko¬ 
gels ; sehr 
wenige 
Gräser. 


8300 33 

8312) 


8676 

9500 


Alittel. 


Alittel auf 
Abhängen. 


Similaun. 

Wildspitze. 


11135 

11489 


7500 3 * 


&300 


Auf Abhän- 
gen. 


Am Thaleil; 
erste grös- 
sereSehnee- 
lagen auf 
stark ge¬ 
neigten Ab¬ 
hängen. 


7500 


8330 
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Erläuterungen zur Tabelle A. II. 

1J Die untere Grenze der Strauchregion ist stets sehr unbestimmt 
und in verschiedenen Thälerü sehr schwankend. Sie beginnt im AH- 
meinen da, wo die Wälder dünoer zu werden an fangen und eiuzdoe 
Gruppen von Bäumen ihre Stelle einuebmen. Die hier der Vollstän¬ 
digkeit wegen angegebenen Zahlen sind mehr allgemeine Mittel. Auch 
die obere Grenze lässt sich nicht sehr scharf bestimmen. Ihre Hohe 
hängt auch davon ab, ob die Vegetation der Sliäncher in einem Ihale 
sehr üppig und reich entwickelt ist oder nicht. Die Angaben beziehen 
sich grÖssteDtheils auf das dominirende Auftreten oder das Verschwin¬ 
den der Legföhre, des Wachholders, der Rhododendra, einiger Sali- 
ces u. s. \v. 

2) Die GreDze der zusammenhängenden Grasdecke kann durch 
die Bodengeslallung wesentlich modifieirt werden. Die Schale und 
Ziegen, für welche vorzüglich diese obersten Weideplätze benutzt wer¬ 
den, gehen jedoch bisweilen noch höher und suchen selbst die kleine¬ 
ren isolirten Basenplätze bis zu Höhen von ÖU00 und SS00 Fuss auf. 

Müllthal. 3j Bei Sagritz gedeihen die Wallnuss und der Mais 
auf besonnten sehr günstig gelegenen Abhängen gegen Südvveslen an 
der linken Seite des grossen Tlialbeckeus von Döllach noch auffallend 
hoch, obgleich nur spül lull, die allgemeine Grenze tritt au anderen 
Funkten des Thules schon weit früher ein. (Yergl, die hohen Tem¬ 
peraturen dieses Punktes uod die Gründe derselben Cap. XIII. Phys. 
Geogr. Alpen.) Fs linden hier in Sagritz zugleich ihre obere Grenze : 
die Linde, die meisten Obstsorten, die Culturcn von lleidekorn, welche 
jedoch bereits einen etwas unsicheicii Ertrag geben. 

4) In der Thalsohle selbst weiden durch die rasch emporstei- 
genden steilen und hohen Wände des Georgensteines die Obslbäumc, 
ebenso wie die Gctreideeullurcn schon bei ungefähr 4100—4200 Fuss 
scharf ahgegrenzt ; es ist dieses jedoch nur eine locale Erscheinung, 
durch die Bodenform bedingt; an den sanfter geneigten Abhängen, zur 
linken Seite des Thaies, wo ein solches Hiudermss fehlt, reichen diese 
Pflanzen höher. 

5) Die Buche ist hier ebenso wie im Oetzthale so wenig ver¬ 
bleitet, dass ihre Grenzen sich nur schwierig verfolgen lassen. 

G) Es werden hier in Gärten ausser Gemüsen auch Nelken, Ro¬ 
sen, Bcseda odurata 11 . s. w. culivirt. Durch die plötzliche starke Nei¬ 
gung des Thaies werden menschliche Ansiedelungen in höheren Thei- 
len unmöglich gemacht, ebenso die Cultur der Cerealien in der Thal— 
soliIe selbst. 

7) Die Ziibel fehlt stellenweise fast gänzlich in dem Möllgc- 
bitle und ist im Allgemein?» nicht sehr häutig; die Lärche bildet daiiu 
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die höchsten Bestände; seltener folgt ihr die Fichte zu gleichen Hö¬ 
hen. Die angegebenen verschiedenen Grenzen der Lärche und Zirbel 
int JJöllthale werden durch den Einfluss kalter Luftströme veranlasst, 
welche sich über ausgedehnten Glelschermassen bilden , und in deren 
Nähe die Vegetationsgrenzen deprimiren. Durch den Paslerzengletscher 
wird dem Vordringen der Vegetation in der Thalsohle selbst eine Grenze 
gesetzt. (Vergleiche die Karte des Pastcrzcogletsrhers.) An den fel¬ 
sigen Ufern der Müll in einiger Entfernung reicht die Lärche schon 
etwas höher; noch mehr ist dieses an anderen Abhängeo der Fall, 
welche dem Einflüsse der kalten Luftströmung sieh immer mehr ent¬ 
ziehen. Es verdient vielleicht benieikt zu werden , dass die langen 
Aesle der Lärchen (an mehreren Punkten in der Nähe der Margaritze) 
fast stets thalabwärt9 gerichtet sind, und gegen den Gletscher gewöhn¬ 
lich nur kleine dürre Aeste sich befinden. 

8) Die Gesträuche, besonders Pinus Pumilio llacnkc, besinnen 
hier schon ziemlich tief: stellenweise, besonders längs der felsigen 
>chlurhl der AI öl 1 und an den Abhängen der Lcilerköpfe ist die Straueh- 
vegetation sehr entwickelt; dort erreicht sie auch die grösste Höhe. 

9) Bis 7S00' reichen z. B. die Alpenweiilcn am 'Wasserradkopfe, 
(„am llendclsteiu 7832';“) auch an der Ficiwand erreichen sie so zicin- «. 
lieh diese Höhe. Weiter nach oben finden sieh nur an vorzüglich 
günstigen Stellen kleine Mulden mit zusammenhängender Grasdecke ; 
zerstreute Gruppen von Phanciogatnen bemerkt mau jedoch noch weit 
höher auf einzelnen aus dein Eise oder Schnee hervorragenden Felsen, 
(Firninseln, courtils). 

Fuscht ha). Dasselbe liegt in der nördlichen Abdachung des 
Tnuenizngcs. während das Gippach-, Gössnitz - und das Leiterlhnl 
Seilenlhäler des oberen Möllgehieles bilden. 

IUj In dem grossen Thalbccken von Fehrlcitcn endet die Cultur 
der Cerealien früher als in den benachbarten Thälern , da zahlreiche 
Alpenhütten höher olien das Thal und die Abhänge einnehmen ; diese 
CcreiiliungrcNze ist daher nicht unniillelbar durch das Klima bedingt. 

In Fclirlcilcn werden zugleich in Gärten noch cultivirt : Johannisbee¬ 
ren, Dahlien. Beseelen, Nelken, Busen, Kohl, Salat, Hüben u. s. w. 

11) Die Fichte bleibt hier im Allgemeine» etwas unter der Lärc he 
zurück. Bis 5HKJ K. bilden beide Arten noch ziemlich dichte Wäl¬ 
der, in welchen regelmässig Holz gefällt wird. 

Gi p pa c h t li a 1. Dasselbe ist ein aeeundfirer Thal ei lisch n i tt In 
den Abdachungen des Tiiuncrnkaiimies gegen dio Möll. Es ist weit, 
und itaik geneigt. Ich vereinigte in dieser Spalte zugleich einige 
Grenzen von Pflanzen , welche auf den Abhängen etwas mehr gegen 
das vordere Ende des llciligenhluter Berkens beobachtet wurden, in¬ 
dem diese Localitaten sieh sehr ähnlich sind. Die Exposition ist stets 
grgru S fielen und büdwesleii. 
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12) Die Birken bilden hier bei 4400' noch kleine Gruppen. In 
gleicher Höhe wurden an denselben Abhangen, etwas uäher gegen das 
vordere Ende des lieiligenbluter Beckens, mehrere Pappeln mit gutem 
Erfolge angepllanzt, zwischen 4300 und 4500 Fuss. 

13) Es sind nur wenige Weizenfelder; ausser der Lage ist 
auch der Boden der Vegetation güoslig. in Höhen zwischen 4200 und 
4400' wird noch Weizen gebaut. 

14) Winterroggen und Gerste *) werden in kleinen Feldern ziem¬ 
lich entfernt von den übrigen, cultivirt. Es wird jedes Jahr viel guter 
Dünger aus den nahen Alpen in das Erdreich gebracht; der Ertrag ist 
besser als eine so bedeutende Höhe ihn erwarten Hesse, ln der INähe 
von etwas höher gelegenen Alpenhütten, bei 5250 Fuss, wurden eben¬ 
falls in sehr gut gedüngtem Bodeu Versuche mit der Cultur von Gerste 
gemacht; man erhielt einige wenige Körner; die Versuche wurden je¬ 
doch wieder aufgegehen. 

15) Die Goldzeclie liegt nicht in dem Gippachthale , sondern in 
jenem der Fleuss, welches sich in einiger Entfernung thalabwärts be- 
lindet. Jedoch die Lage, die Exposition, u. s. w. ist bei beiden Thü¬ 
len» ziemlich ähnlich, weshalb ich diesen Punkt hier anfügte. In 
einer Höhe von 8590' wohnt man zuweilen während des ganzen Jahres. 

16) Die Exposition ist auch hier gegen Südwesten; die Baum¬ 
vegetalion ist überall mir wenig entwickelt, erst einige 100 Fuss tie¬ 
fer treten grössere Gruppen von Bäumen auT, welche in den unteren 
Tlieilen der Abhänge durch die Getreidekultur grossentheils wieder 
verdrängt werden. Die höchsten und am meisten vereinzelten Lärchen, 
welche man erblicken konnte, dürften 6050—6100 Fuss als äusserslcs 
Maximum erreichen. 

Güssnitztlial. 17) Grossentheils schöne Bäume; dieselben 
sind in diesem Tliale sehr entwickelt. Die Waldgrenze dürfte 5800 
oder 6000' zu setzen sein. Besonders an den schattigen Abhängen ist 
hier Pinus Pumilio und die übrige Strauchvegetation sehr entwickelt. 

Leiterlhal. Dieses Thal ist von hohen Bergmassen umgeben. 
Da dasselbe theilweise auch vun den Ahhängen des Grossglockners be¬ 
grenzt wird, so fügte ich noch die auf dem letzteren Berge beobach¬ 
teten Vegetationsgrenzen dieser Spalte bei. 

18) Die Salmshütle wurde durch die Oseillalionen des Leiter¬ 
gletschers zerstört. (Vergl. Phys. Gceg. Alpen S. 134); sie diente 
ebenso, wie die Johannishütte, nicht als Alpcnhülte, sondern wurde 


*) Sowohl die zweizeilige als auch die sechszeilige Gerste tre¬ 
ten in den Alpen an sehr verschiedenen Localitälen bis zu den gröss¬ 
ten Höhen auf, obgleich zuweilen in einzelnen Thälern die eine oder 
die andere Art , z. B. Iloid. dist. an manchen der höheren Standorte 
\orherrscht. 
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vom Fürstbischof Salm 1799 für die phystcalischcn und botanischen 
Untersuchungen von II o h e n \v a r t h , S cli i egg, Schuttes u. s. w. 
erbaut. 

19) Da sich im i.eiterlhale eine regelmässige Thalsohle bis in 
grosse Höhen erstreckt, so kann die Grasvegetaliou noch lungere Zeit 
den Coden in etwas grösserer Ausdehnung bedecken. 

Octzthal. Es sind in dieser Spalte die Grenzen für den 
Hauptarm des Thaies über Zwieselstein, Vent und Rofen zusammenge¬ 
stellt; jene für die beiden Abzweigungen, das Gurgier- und iS'icder- 
thal, sind in den folgenden Spalten enthalten. Die regelmässige Bil¬ 
dung, und die gleichmässige Neigung dieses Thaies machen es möglich, 
dass manche Vegctationsgliedcr sehr horh hinaufrückcn, und die Gren¬ 
zen im Allgemeinen ziemlich unabhängig von localen Störungen werden. 

20) Beide Angaben beziehen sieh auf die Thalsohle selbst. Die 
tiefer gelegenen Theile z. B. Uetz 2339' nähern sich noch sehr der 
Vegetation des lnnlhales. Neben Gruppen von t \Vallnusshäuinen findet 
sich dort in Gärten die Aprikose, und die feineren Obsturten, an Häu¬ 
sern die Rehe u. s. vv. Zu erwähnen in diesem Thale sind hier noch 
einige sehr tiefe Standorte von Rhododendren: Rhododendron hirsu- 
tum erscheint sehr zahlreich auf den Kalkhügeln an dem Zusammen¬ 
hänge der Oclz und des Inn bei 2100'; Rhododendron ferrugineum lin¬ 
de! sich in Wäldern in der Nähe des Sluibifalles bei Umhausen zwi- 
scheo 3300 und 3380 Kuss. 

21) Io den Wäldern zerstreute, vereinzelte Eichen dürften viel¬ 
leicht noch etwas höhere Standorte erreichen. 

22) Es befinden sich einige sehr entwickelte Sträucher von Sor- 
bus aucuparia in der engen Felscnscliluehl, in welcher die Uetz lliessl; 
es fanden sich dort zugleich Gebüsche von Ainus viridis , Lonicera al- 
pigeus, Betula alba, mehreren Salices u. s. \v. 

23) Der Sommerroggen ist in den höheren Theilen schon von 
3300 und 3000 Fuss an vorherrschend ; der Winterroggen soll nach den 
Angaben der Eandleute hier weniger gut gedeihen. 

24) Gerste und Hafer werden bei IlciÜgenkrcuz und hei Win- 
terstall cultivirt; aber gewöhnlich in sehr kleinen Feldern an besonn¬ 
ten Stellen ; statt des Pllugca wird dabei stets die Hacke gebraucht 
und stark gedüngt; das Getreide kömmt jedes Jahr zur Reife. In Vent 
(b79l') wird auf sehr kleinen Stellen Hafer gebaut, jedoch nur, um 
die dünnen, kurzen Halme als Pfcrdufuttcr zu gebrauchen, indem we¬ 
der Blülhcn noch Früchte gebildet werden. Die Cullur beschränkt sieh 
■ n dein letzteren Urte ebenso wie in Hofen (5989') auf Retlige, Kohl, 
wenige Kartolleln u. s, w. in kleinen Garten, und auf die ausgezeich¬ 
net schönen Wiesen, welche «n den ebeneren günstigsten Stellen des 
Ih»les gelegen, sorgfältig gedüngt und bewässert werden, und einen 
vorzüglichen Ertrug liefern. Dieselben werden zweimal gemäht, \>üli- 
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rend dieses bei den eigentlichen Alpenwiesen nur einmal geschehen 
kann; in den höchsten Theilen werden diese sogar oft nur jedes zweite 
Jahr gemäht. 

25) Die Alpenhütten sind besonders in den hinteren Theilen des 
Thaies durch die menschlichen Wehnungen bis zu grossen Höhen 
verdrängt. 

2G) Die Fichte verschwindet hier meistens etwas vor der Lär¬ 
che. Von 5700 bis 5500' an nach abwärts bildet sie den deminirenden 
Bestandteil der Wälder. 

27) Die Lärche wird in diesen Thälern in den höheren Theilen 
von der Zirbel verdrängt, welche die letzten Ecstände bildet. Die all¬ 
gemeinste Grenze der Lärche fällt mit der höchsten Waldgrenze bei 
6000' ziemlich zusammen. 

28) Die untere Grenze der Zirbel ist etwas schwankend. Schon 
bei 39U0' und 5^00' nimmt ihre Zahl ab; mit der Ausbreitung der Fich¬ 
ten bei 5G0Ü' und 5500' verschwindet die Zirbel im Allgemeinen aus 
den Waldungen ■). Auf den schattigen Abhängen des Thaleilberges ist 
die Baumvegetation ebenso wie jene der Sträucher am entwickeltsten; 
während auf den Abhängen gegen Südosten Alpenweiden vorherrschen 
und die letzten vereinzelten, grösstentlieils dürren Zirbeln weit entfernt 
von allen übrigen Bäumen sich befinden. 

29) Es w'aren dies einige wohl entwickelte Bäume, von sehr 
zahlreichem Krummholze umgeben -). 

30) lm Oelz-, Gurgl- und IN’iederthale befinden sich in der 
Strauchregion grosse Mengen von Zwergzirbeln. 

31) Einzelne kleinere Sträucher erreichen diese Höhe an den 
Abhängen der Zw-ergwand und des l’lalleiberges. Die Verbreitung der 
Strauchvegetation in der T halse hie nach aufwärts wird durch die 
grossen Gletschermassen des Vernagt und später durch jene des Hin¬ 
tereisgletschers, welche quer das Thal durclischneiden. So kömmt es, 
dass auf dem linken Hier des Vernagtgletschers hei 64G5' am Glet- 
schcrtliore und bei GG96' bei der Uebcrgangsslelle noch eine ziemlich 
entwickelte Strauchvegetation sich befindet, während dieselbe auf dem 
rechten Uler bei G502' (Gletscherthor) und 6708' (Uebergangsstelle) 
fast gänzlich verschwunden ist. 


») Es kann dieses jedoch durchaus nicht als eine wahre untere 
Grenze der Zirbel betrachtet werden, da sie in einigen Thälern der 
Schweiz und Tirols sporadisch hei 3000 Fuss und selbst tiefer ver¬ 
kömmt. 

i) In der Strauchregion und in den höheren Theilen des Octz- 
thales von Zwieselstcin an wird, wie schon v. Heufier bemerkte, 
Junip. commun. gressentheils durch Junip. Sabin. verdrängt. 
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32) Ad den besonnten, ziemlich steilen Abhängen des Rofenber- 
ges erreichen zusammenhängende Alpenwciden Höhen von 78CKK 

33) Es treten bei 8300' häufig Schneelagen während des gao- 
zen Jahres auf; zwischen ihnen befinden sich jedoch stets noch grosse 
freie Strecken, welche theils mit Pflanzen bedeckt sind , theils nackte 
Felsen bilden. Phanerogamenvegetation fand ich am Rnfenherge ver- 
hällnissmässig noch ziemlich entwickelt; es mag hierzu der Umstand 
beitragen, dass dieses nicht eine isolirle Firninsel ist; es können sich 
im Gegcnlheile auf diesen Abhängen die Pflanzen leichter nach auf. 
wsirls fortsetzen , da kein Hinderniss in der Bodengestaltung , keine 
grössere Unterbrechung ihrem Vordringen eine locale Grenze setzt. 
Kleinere Hecrden von SchaTen hommen bis hierher, um ihre Nahrung 
zu suchen. 

Gurgierthal. 34) ln der Hauptrichlung des Thaies wird durch 
die grossen Gletschermassen die Grasvegetalion schon weit früher ver¬ 
drängt. Es linden sich jedoch auch hier in der Nähe des Langthaler- 
Sees und am Schwarzhergc bei 6800 bis 7000 Kuss noch einige kleine 
Weideplätze. 

Niederthal. 35) Diese vereinzelte Birkengeslräuche stehen 
zwischen Gruppen von Weiden in der Nähe der Schlucht, in welcher 
der Bach fliesst. 

36) Schoo bei 6500' wird eine deutliche Verminderung der 
Strauchvcgetalion bemerkbar. Die Slräucher werden kleiner und über¬ 
ziehen den Boden nicht mehr so zusammenhängend, wie in den tiele- 
ren Theilen. 


Archiv f. Ntturgmb. XVIL Jahr*;. 1. Bd. 
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A. III. Niedere Gebirgszüge in der 


Bezeichnung der Pflan¬ 
zen u. s. w. 

DrauthaX. 

Hübe in 
P. F. 

Rienzfhal. 

Höhe in 
P. F. 

Fitis vinifera L 

An Häusern und in Gär¬ 
ten von Lienz. *) 

2314 

Allgemeine Grenze aus¬ 
gedehnter Weincul- 
turen. 

2000 4 ) 

Castanea tulgaris Kam. 

- 

— 

Letzte Weinberge und 
Kastanien in der Nähe 
von Müll)hach. 

2318 

bis 

2360 5 ; 

Juglans regia L. 

Zea Mays L. 

Im Drauthalc. 

2800 

bis 

29ü0 

Mittel d. höheren Stand¬ 
orte. 

3000bis 

3200 


Grenze am Iselberge. 2 ) 

2812 

— 

“ 


Vereinzelte) Exemplare. 
Iselberg,Abdachung ge¬ 
gen das MölHhal. 

28S5 

2900 

- 

- 

Quercus sessitiflora Sin. 
und Qu. pedunculata» 
Ehrh. 

Am Iselberge. Mittel. 
Maximum. 

An den südwestlichen 
Abhängen; einige ver¬ 
einzelte Exemplare. 

3400 

3750 



Prunus Cerasus L. 

- 

— 

— 

— 

fraxinus e*ccef sior L. 

- 

- 


- 

i4cer fseudoplatanus L. 

— 

- 

— 

i 

Sorbus aucuparia L. 

- 

- 

- 

I 

_ 1 

MiltlereGrenze d. A eher- 
laues und einer ergie¬ 
bigen CuJtur der C c- 
realien. 

ln der Nähe von Inni- 
chen. 

4000 

bis 

4200 3 ) 

Mittel. 

Etwas tiefer, bei Nie¬ 
derndorf 3936' und 
auf d. Toblacher Höhe 
befinden sich noch 
grössere Getreidecnl- 
luren. 

4000 i 
bis , 
4200 

l 

! 

Secale cereale L. 

- 

— 

— 

“ 1 


i 




















211 


Untersuchungen üb. die Grenzen d. Vegetation i. d. Alpen. 


;ahe der östlichen Centralalpen. 


Jaufen. 

Abdachung gegen 
das Eisaeklhal. 

Höhe in 
P. F. 

Jaufen. 

Abdachung gegen 
das Passeierthal. 

Höhe in 
P. F. 

Passeierthal und 
Timbls-Pass. 

Höhe in 

P. F. 

_ 

— 

- 

— 

Letzte Kleine Wein¬ 
pflanzungen. 

2050 ,3 ) 
bis 

2100 

— 

- 

Mittel. 

2150 

Noch mehrere schöne 
Bäume. 

2180 

bis 

2230 

.n dem Kusse des 
Berges. 

3000 

Mittel. 

3050 

Einige vereinzelte 
Wallnussbäume. 

3122 

Iaximnm,im Eisack- 
lialenacli L.v. Buch. 

3400 

— 


— 


— 

— 

— 

— 

— 


— 

- 

— 

— 

- 

— 

Wenige Bäume. 

43G0 

Mittel der letzten 
Bäume. 

4400 

Mittet. 

4200 

3«nz vereinzelte Ex¬ 
emplare. 

4560 

In der Nähe der zer¬ 
streuten Bauern¬ 
höfe. 

4580 

Mittel. 

4300 

Mittlere Maxima. 

4000 

— 

— 

Bei Schönau. 

4700 

bis 






4800 

Allein stehend.Baum 
an einem Wahlrunde. 

4730 

Einige vereinzelte 
nicht sehr grosse 
Bäume, nnlleekeu. 

4780 

Einige Bäume. 

4750 

bis 

4800 

Ziemlich zalilrcb lic 
leider. 

4000 

In der Nähe zer¬ 
streuter Bauern¬ 
höfe. 

*000 

bis 

4100 ■•) 

AllgemeiuslrGrenze. 

o 

o 

o 

Mittlere« Maximum. 

eirra 

4ÜOO 

Maximum. 

4800 

In dem Tlinlhecken 
van Schönau. 

4730 •*) 
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A. III. Niedere Gebirgszüge in der Nähe der östl. Centralalp. (Fortsetzung. 


Bezeichnung d. 
Pflanzen u. s.w. 

Jaufen. 
Abdach. geg. d. 
EisacUthal. 

Höhe in 
P. F. 

Jaufen. 
Abdach. gcg. d. 
Passeici Ihal. 

Höhe in 
P. F. 

Passeierthal v. 
Timbls-Pass. 

Höhe it 

P. F. 



circa 





Hordeum disti - 
chum 1,. u. he- 
(raslickon L. 

Höchste Felder 
im Allgemei¬ 
nen. 

4600 

Maximum. 

4800 

Maximum. 

4820 

Arena sattraL. 

- 

- 

- 

— 

Maximum. 

4820 j 

Hübe , Heilig, 

Sehr unbedeu- 

6046 *) 

In dcrlNähc d. 

5700 

ln der Nähe von 

4730 bis 

Kohl, Salat. 

tcndc Cultu- 
ren. 

obersten Hau¬ 
ses. 

bis 

5800 

circa 

Schönau. 

5000 '*) 

llochstgelcgene 

menschliche 

Wohnungen. 

Jaufenhaus. 

6064«) 

Höchstes ver¬ 
einzeltes Bau¬ 
ernhaus. 

5700 

5800 

Schönau; meh¬ 
rere Bauern¬ 
höfe. 

473L 

Beginn der AK 
penwirlhschaft: 
unterste Alpen¬ 
hütten. 

— 

— 

" 


MehrereAlpen- 

hütten. 

5000 his 
5100 1 

Höchste Alpen¬ 
hütten. 





An den Abhän¬ 
gen zur Seite 
des Gurgler- 
thalcs. 

6200 | 

Pinus Abics L. 

Kleine Gruppen 
und einzelne 
Bäume. 

58919)' 

MittlereGrenze. 

5810 


" 

Pinus Larix L. 

Kleine Gruppen 
und einzelne 
Bäume. 

5891 

MitllereGrenzc. 

5810 •’) 

Letzte Bäume. 
Mittel. 

6058 ”) 

PinusCetnbraL. 

— 

— 

— 

— 

Letzte Bäume 
u. kleincGrup- 
pen. 

6058 1 


— 

— 



Desgleichen auf 
der nordwest¬ 
lichen Abda¬ 
chung. 

6100 

Strauchregion : 
Untere Grenze. 

Mittel. 

5800 

Mittel. 

5700 bis 
5800 

Mittel 

Mittel. 

5800 bis 
5900 
6500 J 

Obere Grenze. 

Passhöhe. 

Kleine Sträu- 
cher von Ju¬ 
niperus nana, 
Rhododendron 
ferrugineum u. 
9. w. 

6460 

Passhöhe. 

6460 

Vereinzelte, 

kleiuereStrau- 

cher. 

Passhöhe. 

Es befinden 9ich 
liier noch ziem¬ 
lich zahlreiche 
Part. v. Basen, 

6800,bis 
6900 I 

7 782‘9) 
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Erläuterungen zur Tabelle A. 111. 

Die Beobachtungen in dieser Ahtlieilung beziehen sich tlieils auf 
niedere Beigzüge und Passeinsenkungen in den Centralalpen seihst, 
Iheils auT einige Thäler, welche an dem südlichen Abfalle dieser Grup¬ 
pen sich belinden und hier in die Region der Kastanien- und der 
Weincullur hinabreichen. In letzterer Beziehung scheinen sie mir einen 
passenden Uebergang zu den südlichen Alpen zu gewähren. 

Draulhal. 1) hi dem grossen Becken von Liens (2314') wird 
die Landwirtschaft, die Cultur der Cerealien, des Mais, selbst der fei¬ 
neren Übsiarlcn u. s. w. in grosser Ausdehnung betrieben. Die Rebe 
reift an den Häusern und in Gärten, Wein wird jedoch nicht producirt. 
Im Drauthale nach abwärts ändert sich bei der geringen Neigung der 
Thalsöhle der Charakter der Vegetation nur langsam. 

2) Diese drei Angaben der Wallnussgrenze beziehen sich auf 
dco lselherg , eine niedere , breite Passeiusenkung in dem Bergzuge, 
welcher das Atöll — und Draulhal scheidet. 

3) ln lnnichen (3999') gedeihen noch Kirschen, Aepfel, Zwi¬ 
schen; Winter- und Sommerroggen , Weizen , Gerste, Flaehs u. s. \y. 
werden in ziemlich grossen Quantitäten cultivirt; ebenso auf der Was¬ 
serscheide (Tubiacher Höhe) bei 4108'. Die grosse Breite und die 
sanfte gleicbmässige Neigung der Thalsohle ist einem regelmässigen 
Ackerbau sehr günstig. Die mittlere Grenze desselben dürfte, mit Be¬ 
rücksichtigung einiger etwas höheier Ortschaften zur Seite, auf 4100 
bis 4200' zu setzen sein. 

Ricnzthal. Es ist dieses die unmittelbare Fortsetzung des gros¬ 
sen Längenthaies, dessen östliche Abdachung die Drau einnimmt, wäh¬ 
rend die westliche von der Rieuz durchstiömt wird, welche sich hei 
Brixeu mit der Eisack vereinigt. Diese beiden Thäler werden auch mit 
dem Namen Pusterthal bezeichnet. 

4) Bei Brixen (183G' nach L. v. Buch) und vun da an nach 
abwärts ist eine reiche Vegetation entwickelt. Bis 2000' reiehen hier 
in den meisten Thälern grössere Culturen der Rebe. 

5) An beiden Seiten des Thaies, dessen eigentliche Sohle sehr 
schmal und unbewohnbar ist, befinden sich Weinreben und die essbare 
Kastanie. Die Lage ist sehr günstig, indem daa Thal nach Süden ge¬ 
ebnet ist, uinl daher dem Einilusse der Besuuuung und warmer südli¬ 
cher Winde kein Hinderuiss entgcgenstelit. Vereinzelte Kastanien dürf¬ 
ten vielleicht an den besonnten Abhängen 2400' erreichen. Durch dio 
Muhlbachcr Clause, wn ein Felscutliur sich befindet, hinter welchem 
das Thal zwischen höheren Wänden eingeschlosscn ist und zugleich 
eine andere Richtung nnnimmt, werden diese südlicheren Pflanze» 
scharf abgrenzt. 

«laufen; Abdacliuug gogeu daa Eisackt hat. Diese 
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S c h 1 a g i n t \v e i t: 


Abdachung befindet sich im Allgemeinen auf der Ost - und Nordost-Seite ; 
da jedoch bei so ausgedehnten Abhängen die Richtung derselben sich 
häufig etwas ändert, so sind sic weit mehr besonnt und der Vegetation 
günstiger als man aus der Richtung des ßergzuges im Allgemeinen 
erwarten sollte, ln den unteren Theilen befinden sich meistens schöne 
Wälder, welche bald von kleinen Dörlern und ziemlich ausgedehnten Ge- 
treideculluren theilweise verdrängt werden. 

6) ln gleicher Höhe befinden sich einige Birkenbäume; kleine 
Pappelbäume gedeihen 300 Fuss höher noch ganz wohl. 

7) Die Gemüse wachsen hier nur sehr kümmerlich ; Kohl kann 
fast gar nicht cultivirt werden, weil nur sehr selten die einzelnen Blät¬ 
ter sich zu kleinen Köpfen vereinigen. 

8) Höchstes einzelnes Bauernhaus ; es ist bei der grossen Fre¬ 
quenz des Passes ein viel besuchter Zufluchtsort. 

9) Fichten und Lärchen enden ziemlich regelmässig grossentheils 
in schönen Stämmen. Der Abstand der letzten Bäume von den grös¬ 
seren Gruppen ist im Allgemeinen nicht sehr bedeutend. Bei 4880' 
treten zuerst grössere Blassen von Flechten an den Bäumen auf. 

Jaufeo; Abdachung gegen das Passeierthal; gegen 
Südwesten. 

10) Auch einige ziemlich schöne Birken finden sich in gleicher 
Höhe, und selbst noch etwas weiter nach oben. 

11) Auf den Abhängen sind in den tieferen Theilen und his zur 
Getreidegrenze theils kleinere Dörfer und Häusergruppen, ibeils ein¬ 
zelne Bauernhöfe mit ziemlich ausgedehnten Getreidekulturen zerstreut; 
in ihrer Nähe siod an Hecken uod Waldrändern viele Laubbäume be¬ 
merkbar. 

12) Die letzten Bäume sind meistens ziemlich unentwickelt; an 
den geschützteren Abhängen eines kleinen Kammes in der Nähe, wel¬ 
che gegen Westen und Nordwesten gerichtet sind , scheinen dieselben 
etwas höher zu reichen. Bei 4800—5000' treten zahlreiche Flechten 
an den Bäumen auf, welche sie grossentheils von da nach aufwärts be¬ 
decken. 

Pass eie rthal u nd Ti mb) s. 13) Diese Weinpflanzungen be¬ 
finden sich in der Nähe voa St. Leonhard. In den tieferen Theilen, 
besooders an den Umgebungen von Meran (1211 Mayr) wird die Rebe 
in grossen Mengen cultivirt. Die Form des Thaies erleidet ober 2100' 
eine wesentliche Veränderung; während es zuerst meisteus eine ziem¬ 
lich breite Thalsohle und eine nicht sehr bedeutende Neigung hatte, 
wird die letztere nun weit grösser. Es tritt eine Reihe von Becken 
uod Thalengen auf; eine bedeutende Verengung dieser Art beginat un¬ 
mittelbar hinter dem Dorfe St. Leonhard. 

14) Da gerade in diesen Höhen grössere und ebene Tbahvcitun- 
gen fehlen, kann der Ackerbau nicht mehr in derselben Ausdehnung 
betrieben werden, wie in einigen anderen Tbälern in gleicher Höbe. 
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15) Die hier angeführten obersten Cerealiengrenzen beziehen 
sich auf das Becken von Schönau , wo in einer ziemlich ebenen und 
sehr breiten Thalsohlc noch vei hältnissmässig zahlreiche Getreidefelder 
sich befinden. Die höheren Stände der Gerste und des Hafers sind 
etwas oberhalb der Bauernhöfe selbst. 

16) Rübe, Rctlig, Kohl, Salat n. s. w. werden in kleinen Gär¬ 
ten mit sehr gutem Erfolge cultivirt; in den höheren Theilen des Tha¬ 
ies sind 'sie nicht mehr angebaut, da die menschlichen Wohnungen 
dort fehlen. 

17) Das Thal verzweigt sich in mehrere kurze Aeste; meine 
Angaben beziehen sich auf jenen Zweig, welcher zu dem viel gebrauch¬ 
ten Timbls-Fasse führt ; cs ist dieses Thal im Allgemeinen gegen Süd- 
oslcn geöffnet. Ich fugte zugleich einige Vegetalionsgrenzen an der 
entgegengesetzten nordwestlichen Abdachung des Fasses gegen das 
Gurglerthal bei. Beide Abdachungen sind sehr geneigt und den Win¬ 
den ziemlich zugänglich; die Grenze etwas dichterer Bestände ist hei 
5SOO bis 5900'. Einzelne ganz isolirle dürre Stämme reichen wohl 
noch etwas* höher, als die von mir bestimmten Grenzen der Barche und 
Zirbel, welche mehr die mittleren Ulaxima ausdrücken. 

18) Auf der Abdachung gegen das Gurglerthal ist die Entwicke¬ 
lung der Vegetation in den oberen Theilen durch zahlreiche Trümmer- 
halden sehr beeinträchtigt. 
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Schlaginweit: 


B. Mersiclit der vorzüglichsten Vegetatio 


(Höhen in Pariser Fass.) 


Bezeichnung 

der 

Pflanzen ctc. 

Oestreich 
unt. d. Enns u. 
Steiermark*). 

Kalkalp. 
v. Baiern 
und Salz¬ 
burg. 

iVöiY Hielte 
Schweiz. 

Xordös tl. 
Tirol. 

Oes fliehe 
Centralalpen. 

V 

Berner Afyrj 

Vitis vinife- ) 
ra L. ( 

Castanea l 
vulgaris La.* 



1500 bis 1700 
2400 

Max. d Kasta¬ 
nien bäume. 


1900 

1700 bis 1!^ 
2700 | 
Max. verein 2 * 
terKastani 1 
sehr seile 

Juglans regia 
h. 

- 

2500 ä ) 

2500 

NachWahlen- 
berg biswei¬ 
len schon bei 

1950 

Max. 2900 am 
Wallenstäd- 
trr See. 

2700 

2700 

Max. 3550 bis 
3600 

2500 bis 2 
bisweilen fl 
bei 2000 

Max.3600 in 
nein Thalli 
sei geg. S 
west. 

Quercussessi- 
lißora Sm. u. 
pedimculata 
Ehrh. 



3000 bis 3500 


3300 bis 3400 
Max. 3750 

3360 t 
Max. 3800 1 
4000 < 

2462 Min. 1 
AI ey rin ge 

Prunns Cera¬ 
sus L. 


2900 

Max. 3660 

2900 

Max. 3400 
( Pyr. comin. 
u. P. Malus 
2700 b.3000) 


4000 

Max. 4580 
Höchste verein* 
zelte Bäume. 
(Pyr. coinm. u. 
l\ Malus 3800 
bis 4000) 

4000 | 

Pyr. cotnm. 
P. Malus 

3800) '<>)> 

Fraxinus ex- 
ce/sior L. 

— 

Circa3700 
bis 3800 

3500 

Erreicht über¬ 
all fliese Höhe 

“ 

4100 

Max. 4500 

4100 

Noch gut ; 
deihend 
Ulm. car 

Fagus sylva 
tica L. 


4150 bis 
4200 

4200 9) 
Max. 4600 bis 
4800 

4000 12 ) 
Max 4800 
Strauch 

3700 

3700 und ü 
sehrol'Lnic 
ger bei ?0 
bis 3000 ». 

Seit. Alan 
4500 
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1‘iizen In verschiedenen AIpengTnppen« 


(Höhen in Pariser Ftiss.) 

ubinuUen. 

Niedere Ge¬ 
birgszüge am 
Rande d. öst¬ 
lichen Cen- 
tralalpen. 

Wallis. 

Monte Rosa 
und 

Mont Blanc . 

Sudrand 

Südöstl. Tirol, 
Venclianer 
Alpen. 

der Alpen. 

Veroneser Al¬ 
pen u. Umgeb. 
desComo-Sees. 

20 0 50 ) 
5800 

miengr. im 
1. ßündlen. 

2000 

Regeln.. NVein- 
eullur. 

2300 bis 2400 
Höchste Weiu- 
pflanzungen. 

2432 bis 2500 
3000 

Kastanb. Max. 
in sehr gün¬ 
stigen Lagen 

2750 

Am südl. Monte 
Rosa 3000 

1500 

Grössere Wein¬ 
berge 

1933 

Reben in Agor- 
do ohneWein- 
production. 

1540 

Region d. OeU 
baumes. Sehr 
reichlich: Vit 
tfriif. Laur. 
nobil., Fin.Pi¬ 
nea , Cupr. 

semperv. eie. 

Kastanienbaum 
2400 (Como - 
See). 

3200 

3000 

3564 

3500 bis 3700 

3500 


- 

3400 

Max. 3750 

- 

- 

- 

— 

\) bis 4200 
il. .Max.4300 
\ roffint. u 
'atu* -4100; 

4100 

Milli. Max.4400 

4164 

— 

— 

— 

1 ' 

1 

4100 

Max. 4500 bis 
•4 5 ML 

— 

- 

— 

- 

JlMiö ”) 

* 1 

] 


4-- 

CD 

4800 bis 4900 

4681 u. 4915 



rrt.U L.Nllurtnch. XVII. .Ixtirß. I Bd. 


. 4 * 
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S c h 1 a g i n l w eit: 


Bezeichnung 

der 

Pflanzen etc. 

0 esfreich 
unt. d. Enns u. 
Steiermark *). 

Kalkalp. 
v. Baieni 
und Salz¬ 
burg. 

KÖrdliche 

Schweiz. 

Kordüstl. 
Tirol . 

(festliche 
Centralalpen . 

Hemer Alpt ^ 

w 

Acer Pseudo- 
platanus L. 

: 

4300 

Max. Baum 
4651» 

M.Sl. 4S00 
bis 4900 

4300 bis 4500 
Max. 4600 bis 
5000 


4300 

Max. 4700 

4300 

Max. 460Ü l 
5000 

JMittlcreGrcn- 
ze d. Acker¬ 
baues. 

Oestr. 1800 ') 


2700 

2700 

4000 

Weizen 3800 
bis 4000 

4000 

Acnsserste 

Ocstr. 2800, 

3500 bis 

3400 ,0 ) 

3764 bis 

4700 

4700 «o) 

Getreide- 

2S50, 3200. 

3800 

lm Allgemei- 

3800 

ImAllgemeinen 

Roggen auf 

grenze. 

8teierni. 3847 


nen. 

Hafer und 
Winter- 
roggen. 

4500 bis 4600 
seit, Max. d. 
Weizens 

5000 und 5200 
31ax. Hafer, 
Gerste, zuw. 
Winterrogg. 

8t. Goltha 
b. Realp47 

Höchste Dör¬ 
fer u. Bau¬ 
ernhöfe. 


3000 bis 
4000 

i 



5800 bis 6000 
8t. Maria am 
Wormser] och 
7643 ; Gold- 
zeche,Bergw. 
auf der j;r. 
Fleuss 8590 

5800 bis 600 

1 

Höchste Al¬ 
penhütten. 

- 

5500 bis 
6000 

6000 bis 6500 

6000 bis 
6500 t3 ) 

Milchwirtlisch. 

6500 

Schafalpen 

7000 

.Milchwirlbsc 

65U0 

Sehal'alpeii 
7000 bis 720 

Pinus Abies L 

4200’) Wald- 
u. Haumgi en- 
ze()estr.;$tei- 
ennark \\ ald- 
urenze 4S00, 
15aiimgr. 5218 

5500 *) 
\lax. 5800 
bis 590U 

5500 *') 
.Max. 5800 bis 
6000 (Pin. 
Ptc.4550 bis 
5000; 

5200 «*) 

6000 

Max. 6200 bis 
6300 

6000 

Max. 6200 
630J (l J in. i 
cea 4500 . 
5000 i 

Pinus LarixL 



Max. 6000 


6000 

6200 bis 6300 
Allgem. Max.; 
ziemlich häu¬ 
fig- 

6000 

Allg.Max.62 
bis 6300 ' 
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Qf ubiindten. 


Niedere Ge¬ 
birgszüge am 
Hände d.öst¬ 
lichen Cen- 
tralalpen. 



4300 

Max. 4800 


Mo/de Rosa 
und 

Mont Blanc . 


Südrand der Alpen. 


Südöstl. Tirol, 
Venetianer 
Alpen. 


Veroneser Al¬ 
pen u. Umgeb. 
des Como-Sees. 


0 bis 4400 
Vjen, Spell, 
Ise: 4000 


4000 bis 4100 


4500 bis 5000 
Das letzte am 
südl. Monte 
Rosa. 


4000 


[ 5000 
f; bis 5700 
j .Hafer,Ger- 
b (Engadin). 


4600 bis 4800 


6096 

Roggen u.Ger¬ 
ste am südl. 
Monte Rosa 
oberhalb Bo- 
deinie. 


4400 


4700 

selten 


6000 


*1 

0000 IJ ) 


5900 


6120 


6100 bis 6300 
Kleine Dörfer. 
St. Veran am 
Monte Viso 
6268; S. Bern¬ 
hard Hospiz 
7668; oberste 
Erzhütte Vin- 
ccnl's am Mt. 
Rosa 10086. 

Milcliwirtliseli. 
7000 bis 7500 
Schafalpen 
8100 


4000 bis 4800 
Grenze im All¬ 
gemeinen. 


Circa 5500 
Baumgrenze an 
den Verbergen 


6500 


Waldgrenze m. 
guter Bauin- 
veget. 5500. 
Vcreinz. Stäm¬ 
me 6300 


6500 

uiit-rit. Max. 
bis 7100 


5900 bis 6000 


Mittel höherer 
Stände 6500 
bis 6650 


6500 

Nnrdseite der 
M. Blanc Kette 
6380 (Knrbes) 
Südseite G760 
Mt. Rosa nach 
Zumstrin 6840 
M.70üOh.7l50.| 


Am Mte.l.cgno- 
nc nach Meer 
6000. Eiozcl- 

ne verkmp- 
pello Stämme 
6484. (Der 
Berg reicht 
über 8000 K.) 


Vereinzelte 
Stämme 6300 
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Bezeichnung 

der 

Pflanzen etc 

Oe slr eich 
unt.d Bums u. 
Steiermark. 

Kalkalp. 
v. Baiein 
und Salz¬ 
burg. 

NÖräl iche 
Schweiz. 

Norflöst l. 
Tirol. 

Oes fliehe 
Centralalpen. 

' 

Berner Alp< 

Vinns Cembra 
L. 


Max. 5900 
bis 6000 

Max. 6000. 


6100 

Alfg. Max. 6300 
Höchste isolirte 
Stämme 65U0 
bis G600 

6100 

Al!g. Max. 63 
Höchste Slä 
me 6500 

Obere Grenze 
d. Strauch¬ 
region. 

Legföhre und 
Birke 

Oestr. 5500 3 ) 

6100 bis 
6250 7) 

6200 bis 6300 

6300 * 6 ) 

6500 bis 6700 
Max. 7000 

6500 bis 6' 
Max. 700b 

Schneegren¬ 

ze. 

8000 

Io Steiermark 

8000 bis 
8200 8 ) 

8200 

— 

8300 

(Stellenweise 

8300 1 
bis 84UÜ.) 

Aeusserste 

Phaneroga- 

mengrenze. 

— 

— 

— 

— 

10000 

Im Allgem. ; 
an einzelnen 
Punkt. 103U0 
bis 10400 

10000 


FIccbten finden sich n-i 
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■* aubündten . 

Niedere Ge¬ 
birgszüge am 
Rande d. üsl- 
lichen l’en- 
tralalpeu. 

Wallis, 

Monte Rosa 
und 

Mont Rlanc . 

Sudrand ( 

Südöstl. Tirol, 
Venelianer 
Alpen. 

1er Alpen. 

Veroneser Al¬ 
pen u. Umgeb. 
des Coino-Sees. 

0 bis 6400 
Ithein - und 
ngeb. 6500 

Acida - und 
chgeb.6800 
hste Stäm- 
j 7000 bis 
00 

6000 


6500 

.Max. 7000 bis 
7100 

■ 


t. im Allg. 

7000 

zte Wadi- 
»Ider ainlkr- 
na nach Heer 
•00 bis 8300 

6500 

6850 

7500 

Am Mte. Rosa. 
Rhododendra 
reichen noch 
bis 8880 
Höchster Juni - 
yerus 4" hoch 
10080 



10 bis 8800 

— 

8520 

9500 

siidl. Monte Ro¬ 
sa ; 8800 Sa¬ 
voyen nach 
Weiden. 

— 

— 

Piz I.inard 
1O7O0 

— 

- 

11000 

Mt.Blanc )0ÖS0 
Mte.Kosa 11352 

- 

— 


r den höchsten Gipfeln zwischen 12000 bis 14780 1*. H. 
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Sehlagintweit: 


Erläuterungen ! ) 

In der Wahl der Gruppen bei dieser Uebersicht war ich zwar 
tlieilweise durch das Material der vorliegenden Beobachtungen etwas 
beschränkt. Es dürften jedoch schon in der gegenwärtigen Form durch 
die unterschiedenen Abtheilungen die wesentlichsten Veränderungen der 
Vegetation hervortreten. 

Oestreich unter der Enns 2 ). 1) Von 1800 Fuss nach 
aufwärts findet man allgemein Eggartenwirthschaft, mit zwei sich fol¬ 
genden Getreidefrüchten und 6-1 fjährigen Zwisehenwcidejahren. 

2) Die Fichte (mit der Lärche) in ausgebreiteten Wäldern fängt 
an sich zu vereinzeln. 

3) Bei 5500 Fuss werden die Legröhre und die Birke von den 
kleinen strauchartigen Alpenwciden verdrängt. 

Steiermark. 4) Die bedeutende Erniedrigung der Alpeo, wel¬ 
che unter 6000 und 5000 Fuss sinken , hat einen entschiedenen Ein¬ 
fluss auf die ganze Vegetation. Nach Mal y (Flora Styriaca) kann un¬ 
gefähr «4 des gesainmten Areala von Steiermark (= 3907744 Wiener 
Joch) als Aecker , Gärten, Weingärten u. s. \v. bebaut werden. In 
Übersteiermark herrschen Nadelhölzer, io Untersteiermark Laubliülzer, 
Buchen, Eichen u. s. w. vor ; es gedeiht dort die Kastanie, auch wer¬ 
den Wein und Mais in grösseren Quantitäten cultivirt. 

Katkalpeo von Baiern und Salzburg. Die in dieser 
Spalte milgetheilten Zahlen dürften einen Vergleich mit der nördlichen 
Schweiz gewähren, obgleich die vorhandenen Beobachtungen noch nicht 
erlaubten, die mittleren llöhengrenzen für eine grössere Anzahl von 
Pflanzen anzugeben. Bei der naturwissenschaftlichen Uolersuchung von 
Oestreich und Baiern, welche durch die Akademien von Wien und 
München seit mehreren Jahren mit so grosser Thätigkeit begonnen 
wurde, werden gewiss auch hierüber interessante Besultate veröffent¬ 
licht werden. 

5) Die Wallnuss und besonders die Kegion der bebanten Thal- 
lläche wird zuweilen durch Unregelmässigkeiten des Bodens und durch 
plötzliches steiles Ansteigen desselben schon in geringen Hüben abge¬ 
grenzt. Die angegebene Zahl lür die Wallnuss ist eia Mittel, welches 
jenem Wahlen berg’s ähnlich, in den regelmässigen Thälero ziem- 


■) Es wurden in dem Folgenden nur jene Alpengruppen ange¬ 
führt , bei welchen einige Bemerkungen nothwendig schienen. 

*) Nach den schon angeführten Untersuchungen Za hl brti eb¬ 
ner** in den „Beiträgen zur Landeskunde des Erzherzogthums Oest¬ 
reich unter der Enns.“ 1832. 
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lieh häufig ihre Grenze bezeichnet. Zuweilen erreicht jedoch die 
Wallmiss, besonders in südlichen Lagen, bedeutendere Höhen; z. B. an 
den Abdachungen der Kalhzüge gegen das Innthal. 

6) Es dürfte hier wohl dos Mittel gleich jenem von Wahlen- 
berg angenommen werden; die Coniferengrenze ist jedoch schwan¬ 
kend und sinkt öfter ziemlich weit unter 5000' herab; sie scheint im 
Allgemeinen am höchsten zu steigen im Innern der Gehirgsmosse, wo 
die Erhebung gleiclimussigcr und im Mittel auch bedeutender ist, und 
zugleich die Bäume gesicherter vor den Stürmen sind. 6000 Fuss kann 
ebenso wie in der nördlicheo Schweiz als ein äusserstes Maximum gel¬ 
ten, welches nur in sehr seltenen Fällen erreicht werdeo dürfte. „Der 
Stamm io den höchsten Ständen erreicht nur eio Höhe von 50—60', ist 
tonisch gewachsen, die Aeste stehen gedrängt, bangen stark abwärts 
und bilden die sogenannten Sciiirmtaxcn für das Weidevieh, auch Spitz- 
feichtcn genannt. Das Alter solcher Bäume steigt zu 300 bis 500 Jah¬ 
ren an.“ Forstverwaltung Baicrns, S. 43. Die Tanne (Pfnus Picea L.) 
bildet im Allgemeinen nur Bestände mit der Fichte, Buche u. s. w. 
vereint. Die Lärche kömmt in geringerer Ausdehnung vor, und die Zir¬ 
bel ist auf wenige Localitäten beschränkt. Es dürfte nicht ohne In¬ 
teresse sein, liier zu erwähnen , dass das Waldareal in den bairischen 
Alpen 70 pCt. der ganzen Fläche de9 Bezirkes einnioimt. Besonders 
in den Waldungen der Voralpen zeigt sieh eine sehr hohe Troduetions- 
[ähigkeit. 

7) Die Strauchregion , besonders durch Pinus Pumilio 11 ä n ke 
gebildet, ist sehr entwickelt, die angeführten Grenzen sind noch etwas 
unsicher; zuweiieo verschwinden die Legföhren schon weit früher. 

8) Auch v. Weiden in der .Monographie des Monte Kosa gieht 
die Schneegrenze in den Alpen von Salzburg und Steiermark zu 8000 
Fuss an. 

ISördliche Schweiz. 9) Nach späteren Beobachtungen dürfte 
die von Wahlenberg aogegebene Höhe für die mittlere Buchen- 
grenze hei 4(J72 Fuss 'nicht wohl als wahres Mittel gelten können, 
wenn zu gleicher Zeit die vieleo bedeutend hühercu Standorte an son¬ 
nigen Abhängen berücksichtiget werden 

10) Die Höhe der obersten Getreidegrenze bei 3400 Fuss (nach 
Wahlenbcrg) ist ein mittleres Maximum, welehea zuweilen über¬ 
schritten wird. 

11) Die Coniferengrenze ist etwas schwankend, und sinkt nach 
den Beobachtungen von II eget* ch Weiler und Heer in Appenzell 
theilweise bis auf 5000 Fuss herab. 6000 Fusa bildet hingegen nach 
übereinstimmenden Beobachtungen eine Öusaerstc selten erreichte Grenze 
dir Cooiferen in diesen Alpentiieilen. Es dörftc nicht ohne Interesse 
sein, die Ansichten Wohlcnherg'a über die Baumgrenze in der nörd¬ 
lichen Schweiz, näher euzulührcn. Er gieht deutlich an, dass zwar 
5 j00 Fuis als Mittel der Baumgrenze (durch Pinut Abiet L. gebildet) 
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zu setzen sei, dass jedoch die Bäume an eiozelocn Steilen bedeutend 
höhere Standpunkte erreichen f ). 

Nordöstliches Tirol. 12 ) Es ist 4000 Fuss die allgemeinste 
Grenze, bis zu welcher die Buche, besonders in dem nördlichen Theilc 
des Gebietes, noch gut gedeiht 5 weiter nach oben wird sie mehr und 
mehr verkrüppelt. Es wird durch diese Höhe zugleich die Grenze der 
oheren Bergregion Ungcr’s (27uO—400U l\ F.) bezeichnet, in wel¬ 
cher sich besonders an der Mord - und IS’urdoslseite der grösste und 
ergiebigste Theil des llolzwuchses hclindet, während die entgegenge¬ 
setzten Gehänge lüeils zu Ackerland, theils zu Bergwiesen benutzt 
Werden. 

13) Die höchsten Alpenvveiden werden Mitte Juli auf 4 bis 6 
Wochen besucht. 

14) Unger bemerkt über die Cnnifercngrcnze S. 197: „Die 
Baumgrenze, d. li. dort, wo dieser Baum (die Fichte) zum Gestrüppe 
wird, schwankt hier zwischen 4998 und 5223'. Vun 4500' au haben 
häulig schon Alpenmalteu (Nicdernlpcti) die Wälder verdrängt.“ An¬ 
sehnlichere Wälder reichen bis,4800 Fuss. Pinus Picea ist weil we¬ 
niger häulig als Pinus Abies, bildet nur mit dieser vermischt Waldun¬ 
gen und steigt weniger huch (bis circa 4000 Fuss). Pinus Larix , F. 
sylvestris und P. Cembra treten nur seltener und veieinzell auf. Es 
dürfte wohl die angegebene Baumgrenze mehr als ein allgemeines Mit¬ 
tel für Gruppen von Bäumen gelten; da in entsprechend hohen und 
ähnlich gelegenen Alpenzügen die einzelnen Stämme höher reichen. 

15) Pinus Pumilio tritt besonders auf Kalkbergen, an den nörd¬ 
lichen Ausläufern dieses Gebietes in grosser Masse auf, zwischen 5000 
und 6300', und wird dur< h Alpenbäche bis 4000' herab angesiedelt. In 
Höhen über 7ü00 Fuss reichen hier nur wenige Berge. Es finden 


*) De Yegclat. et Climat. in Ilelvcl. septenlr. Pag. XXXVll: 
Dilficultates autem qnaedam uriuntnr pruplcr arhores nonnullas crrali- 
cas, ut ila dicam , quae nullam ccrtam regiouem occupare videnlur et 
nullis limitibus aequalihns circiimscrihuntnr. Talis est Larix et, ni fal- 
lor, etiam Pinus Cembra in Helvetia australi, quac saepe snpra limitem 
abietinuni adscendunt, sed ahsque certo limite pro|je glacies aliosque 

locos singuläres.und Pag. 181 : iiaque (Pinus Abies'j 

limitem umnium certissimnm arborcum undique acqualis allitudinis con- 
stiluit, qui nounisi paucissimis lucis aliijuantum elevatum esse videtur, 
ex. gr. in montc Lunae et Krauch kam in ad 5800 pedes et in Alpibus 
Abbatiscellanorum pnruni forsan deprimitur seil, ad 5100 pedum elc- 
vatiooum in Schafler, Prochat alibique. Depressi vern fiulices praeci- 
pue ad rupes occullalas utique aliquanlum allius ascendunt ex. gr. ad 
Ilolzfluhe in Pilalo. 
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sich auf denselben noch einige kleine Sah'ces, Gräser und andere Pha- 
nerogameo. 

Berner Alpen. 16) Es sind 3800' mehr eine mittlere, als 
eine äusserstc Grenze; weiter oben zeigen Aepfel - und Birnbäume sehr 
oft eioe kümmerliche Entwickelung. 

17) In manchen Thälern. z. B. im Kanderthale und Saanenthale des 
Berner Oberlandes fehlt die Buche. Aul günstigen, besonnten Stellen 
und auf Kalk steigt dieser Baun», nach Kasthofcr, 200—500 Fuss 
höher als gewöhnlich. 

18) Zur näheren Charakteristik der Cerealien- und Caltur-Grcn- 
zen im Berner Oberlande dürften, nach Kasthofer’s Angaben, die 
folgenden Beispiele von Interesse sein. Wirthshaus von Schwären- 
hach auf der Gemmi 6428 / . Es gedeihen: Rüben, Spinat, Salat, 
Zwiebeln. »Auf Murren“ 5456' wächst kein Getreide, die Gerste 
wird nicht reif, in kleinen Gärtchen gedeihen Flachs (aber kein Hanf), 
Kohl, h'artolfelo. G a s t e r e n 4650'. Die Gerste wird gut, ebenso 
Rüben, Kartoffeln, Kohl u. a. w.; Flachs gedeiht nur in günstigen Jah¬ 
ren. Bottenberg 3530'. Winter- und Sommerweizen, Gerste, Din¬ 
kel ti. s. w. werden mit gutem Erfolge gebaut. 

19; Zuweilen scheint Pinus Picea schon etwas früher bei 4000' 
zo fehlen. 

Graubündten. Es wurden hier auch einige Pflanzengrenzen 
aus den etwas südlicheren Theileo Grauhüüdlena aufgenommen, was an 
den betreffenden Stellen in der Tabelle bemerkt ist. Es gewährt so 
diese Spalte einen Uebergang zu den südlicheren Alpengruppen. 

20) Es finden ungefähr hei 2300' zugleich ihre obere Grenze: 
Tabak, Spargel, Aprikosen, Pfirsiche, Quitteo. 

21) Buchen und Ahornbäumc sind im Allgemeinen in den kry- 
stsllinischen Schiefergebirgen von Graubündten und Wallis nicht sehr 
verbreitet, und fehlen streckenweise fast gänzlich. 

22) Als Maximum erreicht Pinus Abie a im Münsterthale 6500'; 
an Alpcnpässcn und an sehr freien Expositionen bleibt dieser Baum 
dagegen zuweilen hei 5600 und selbst bei 5100 Fuss zurück. 

23) Die Grenze der Bärchen ist ziemlich schwankend ; sie sinkt 
zuweilen auf 6000' und noch etwas tiefer herab (z. B. am Bernhardin), 
erhält sich jedoch im Inneren dieser hoch erhobenen Gcbirgsnisssen 
in längeren Strecken nuf 6400—6500 Fuss und erreicht zuweilen selbst 
7000 und 7100 Fuss fz. B. Rcmüscr Alpe im Unter - Engadin 7042, 
Südseite dci Passes zwischen Scarl und Münstcrthal in Jlündtcn 7149'). 
Zwischen INord- und Südseite zeigt sich liier, nach Heer, kein Un¬ 
terschied der Höhen. 

Südrand der Alpen: Um geh ungon des Gardasees, 
Veroneser Alpen, Corners er. Die Angaben dieser Spelte wur¬ 
den vereinigt, um einen Ueherhlick der Vegclationsgrrnzcri nn dem 
Archiv, f. Nfttiit('tct). XVH.Jührg. nd. jfj 
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ßüdliehen Alpenrande zu erhalten, obgleich die einzelnen Beobachtun¬ 
gen noeb nicht zahlreich genug und wegen der Entfernung der ver¬ 
schiedenen Funkle zu wenig coraparabel sind, um allgemein gültige 
Miltehverlhe für eine grössere Reihe von Pflanzen daraus ableilen zu 
können. Die von Pollini angegebenen Hoben beziehen sieh auf 
die allgemeinsten Grenzen der betreffenden Pflanzen in grösseren Grup¬ 
pen. Sie zeigen jedoch aueli , wenn man sie z. 13. bei den Coniferen 
nieht als die Grenzen einzelner Räume, sondern mehr als Waldgrenzen 
betrachtet, eine deutliche Verminderung in der Höhe dieser Vegeta- 
lionsabschnille bei einem Vergleiche mit der Montc-Rosa-Gmppe oder 
den Cenlralalpen. 


Zusammenhang der V eg elati on sgrenzen mit kli¬ 
matischen Verhältnissen und mit der Boden- 
g e s t a 11 u n g. 

Die Vegelalionsgrenzen im Gebiete der Alpen zeigen sehr 
auffallende Veränderungen. Betrachtet man ihre Miltchverllie 
für grössere Ablhcilungcn, so lässt sich ein Einfluss sowohl der 
geographischen Lage, als auch der Bodcngcslal- 
tung und d e r M a s s e n h a f t i g ke i t desGebirges deut¬ 
lich unterscheiden. Es werden nämlich die Grenzen höher, 
je mehr man sich den südlichen und südwestlichen Grup¬ 
pen näher!; eine Erscheinung, w elche mit den allgemeinen 
Veränderungen des Klimas zusammenhängt. Die mittlere Tem¬ 
peratur ändert sich in diesen Breiten um 0,5 bis 0,7° C. für 1 
Grad; zugleich zeigen hier die Isothermen eine deutliche Sen¬ 
kung von Westen gegen Osten. Die Temperaturerniedrigung 
in den östlicheren Alpentheilen bewirkt zunächst in Ocslrcich, 
Steiermark s. s. w. auch eine Depression der Pflanzengren¬ 
zen im Gegensätze zu den westlicheren Gruppen, Es zeigt 
sich aber der Einfluss der Breite und Länge gewöhnlich erst 
bei dem Vergleiche von Punkten grösserer horizontaler Ent¬ 
fernung, da durch die Verkeilung der Thäler und der hohen 
Alpcnkämmc mannichfache Störungen bewirkt werden. 

Viele und sehr wesentliche Differenzen in den Vegeta¬ 
tionsgrenzen lassen sich durch die geographische Lage al¬ 
lein nicht erklären; ein anderer wichtiger Einfluss ist noch 


») Die Meter wurden auf Pariser Fuss redueirt. 
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durch die Form des Gebirges bedingt, indem die Vege¬ 
tationsgrenzen imAllgcmeinen einen Zusammen¬ 
hang mit der minieren Grösse der Erhebung zei¬ 
gen, und in massenhaften hohen Alpengruppen 
höher reichen als in niederen Zügen. Die abso¬ 
lute Höhe einzelner Berge ist dabei von geringerer Bedeutung 
als die Erhebung ganzer Gebirgsmassen mit Einschluss der 
Thalsohlen. Der Einfluss, den die Massenhaftigkeit der Er¬ 
hebung auf die Begünstigung der Vegetation ausübt, ist im 
Wesentlichen derselbe, welcher sich auch für die Temperatur 
der Luft und des Bodens deutlich erkennen licss; er 
entspricht dem Unterschiede, welchen man zwischen dem 
Klima eines Plateaus und jenem seiner Ränder oder freier Gi¬ 
pfel in der Nähe bemerkt * 2 ), was durch Alex. v. Humboldt 
auf der Hochebene von Quito zuerst nachgewiesen wurde. 
Für die Vegetation insbesondere scheint aber eine massen¬ 
hafte Erhebung auch dadurch günstig, dass dabei noch an 
sehr vielen hoch gelegenen Stellen weit geringere Neigungen 
auflreten , als dieses bei gleicher Höhe in niederen Alpen¬ 
gruppen 3 ) der Fall ist, wo sich bei 5000—7000 Fuss schon 
freie Gipfel mit steilen Wänden zeigen. Es wird theils durch 
die Bodengestall theils durch die verminderte Zugänglichkeil für 
Winde und Stürme' 4 ) das zahlreiche Auftrelen einzelner 
Pflanzen, vorzüglich der Bäume, sehr unterstützt, und es werden 
so auch sehr häulig die Grenzen derselben höher gerückt. 


•) Vcrgl. Cop. XI. und Cap. XIII. der Unters, über die pliyi« 
Gcogr. d. Alpen. 

2 ) Oie liier angeführte Krschcinung macht sich hauptsächlich im 
Mittel uns verschiedenen Brobnclitmigcu bemerkbar; indem nn einzel¬ 
nen Stellen durch cino vorzugsweise günstige und besonnte Logo des 
Bandes und andere mir locale Verhältnisse manche Anomalien mög¬ 
lich sind, 

s ) Ic!» bitte, die obigen Betrachtungen zunächst nur auf die Alpen 
zu beziehen. D.i diese Yeihällnisso von der Form der Krhcbung und der 
Verlhtrihmg und Bildung der Tliülcr abhängig sind, so können sic in 
verschiedene» Gebirgen wesentliche Veränderungen erleiden. 

•} Vcrgl. über den dirccleii UinlluM der Winde auf die Pflanzen, 
unabhängig von der Temperatur: Arago, It i» pnssihlo in (ho present 
stotc uf nur ktmwUdgu to foreltll, vvlral wenther it will he oL n givcu 
time und place. Jitn.es new philos. Jotirn. Vul. \M. lfciü. Pag. 17. 
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Nicht nur bei einem Vergleiche der grösseren Alpen— 
gruppen, auch in verschiedenen Thälern und auf den Abhän¬ 
gen eines Berges zeigen sich sehr bcachtungswerthe Diffe¬ 
renzen. Sie hängen mit Ursachen mannichfaeher Art zusam¬ 
men, welche auch zum Theil in grösseren Alpengruppen von 
Einfluss sind ; wir nennen darunter besonders eine sehr steile 
Neigung der Abhänge, heftige Winde , oder die Beschaffen¬ 
heit der Bodenoberfläche, indem eine gleiclimässige Lage von 
wohlzersetzter Erde der Vegetation weit günstiger ist, als 
felsige Stellen und Ansammlungen grosser Gesleintrümmer ’)• 
Auch der Quellenreichthum und die Feuchtigkeit des Bodens 
sind von Einfluss; an sehr trocknen und quellenarinen Ab¬ 
hängen sind manche Vegetationsgrenzen, z. B. jene der Co- 
niferen, merklich deprimirl * 2 ). 

Für die Vegetation auf Abhängen ist die Exposition 
sehr wichtig. Die direete Besonnung und die Temperatur der 
Winde, welchen ein Abhang vorzugsweise ausgeselzt ist, 
bewirken bedeutende Differenzen, sowohl in der mittleren 
Temperatur als auch in der monatlichen und täglichen Ver¬ 
keilung derselben, wodurch natürlich die Pflanzengrenzen 
ebenfalls verändert werden. Die meteorologischen Beobach¬ 
tungsstationen zeigen den günstigen Einfluss der südlichen 
und südwestlichen Exposition an Abhängen , sowohl in den 
Jahres- als Monatsmitteln. Die Abhänge folgen sich in ihrer 
Temperatur 3 ), und daher auch in Beziehung auf die Höhen, 
welche die einzelnen Vegetationsglieder im Allgemeinen er¬ 
reichen q ), in nachstehender Ordnung , wenn wir als Mittel 


•) Lagen eckiger Gesleiofragmente von wechselnder Grösse neh- 
men oft ausgedehnte Abhänge ein , welche dann immer sehr enlhlösst 
von Vegetation sind. Sie tragen die localen Benennungen, Ganten, 
Steinrieseten u. s. w. 

2 ) Ueber die Abhängigkeit dieses Quellenmangels von der Schieh- 
tenslellung vgl. Cap. XL S. 237. d. Unters, üb. d. phys. Geogr. d. Alpen. 

3 ) Ich erinnere hier an die schönen Untersuchungen von La- 
monl: Ueber die TeinperaturveihäUnisse von Baiei n. Ann. d. K. Stern¬ 
warte bei München. Bd. UL 1849. S. CLXXlll. 

Zuweilen w’eichen die Vegelationsgrenz.cn etwas von dem 
Verhalten der Abhänge in Beziehung auf die Temperatur ab, indem sich 
z. B. auf der Nordweslseite hier und da etwas höhere Stände beob¬ 
achten lassen als auf der Sudoslscile. 
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einen allen Winden zugänglichen Punkt annehmen, und dabei 
von dem kältesten zu dem wärmsten Abhänge fortschreiten. 

Es sind : 

A. Unter dem Mittel: Nordostseite, Nordscite, Ostseite, 
Nordwestseitc. 

B. Ueber dem Mittel: Südostseite, Westseite, Südseite, 
Südwestscite. 

Die Grösse dieses Einflusses erleidet jedoch manche 
Veränderungen. Besonders da, wo in grossen Gebirgsmas- 
sen die Kämme sehr verschiedene Richtungen haben, werden 
die Winde häufig aus ihrer Richtung nbgclcnkt, und wirken 
dann auch auf Abhänge verschiedener Exposition erwärmend 
oder erkältend ein. 

Der Einfluss der Exposition bleibt nicht bei allen Pflan¬ 
zen derselbe; die Rebe, die Wallnuss, besonders die Getrei¬ 
dearten gedeihen auf besonnten Abhängen weit besser, da 
gerade die Cerealien zunächst von den Sommciiemperaturen 
und von hohen Maximis einzelner Tage abhängig sind. Audi 
die Mehrzahl der Coniferen zeigt im Allgemeinen höhere 
Stände in südlichen und südwestlichen Lagen. Die Grösse 
dieser Differenzen, welche zuweilen mehrere hundert Fuss be¬ 
trägt, bleibt sich jedoch durchaus nicht in allen Fällen gleich; 
auch scheinen einige Ausnahmen statt zu finden; zum Bei¬ 
spiel befindet sich die Zirbel, Pitius Cembra, sowohl in den 
östlichen Alpen als in den Berner Alpen und in Wallis 
häufig an den nördlichen Abhängen höher als an den süd¬ 
lichen; auch zeigt sich nach den Beobachtungen von Heer 
in Graubündten, bei der Lärche im Allgemeinen kein Unter¬ 
schied der Höhe zwischen Nord - und Südabhängen. Ueber- 
haupt darf ich hier wohl erinnern, dass der Kinlluss rler Ex¬ 
position in den Alpen zuweilen etwas ausgeglichen wird. Die 
Abdachungen der Berge bilden nicht ganz gleielnnässige, zu¬ 
sammenhängende Flächen, sondern sind wieder von tnannich- 
fnchen kleinen Mulden und Erhebungen unterbrochen; mau 
kann daher unterscheiden zwischen der Richtung einer Ab¬ 
dachung im Allgemeinen, und zwischen der Lage ihrer einzelnen 
'1 heile. Dio letzteren können oft weil mehr Besonnung ha- 


’J Schon Katlhofcr tini die Erscheinung ficohücliH'l, 
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ben, als die allgemeine Richtung erwarten Hesse. Anderen¬ 
teils kann durch nahelicgendeoder gcgcnüberstehendeBerge 
die directe Besonnung sehr vermindert werden , wenn man 
auch durch die Exposilion selbst dieselbe als sehr günstig 
voraussetzeu müsste. Es dürfte daher bei einer Betrachtung 
über den Einfluss der Exposition in den Alpen, welche so 
vielfache Modificationen des Terrains darbieten, einige Vor¬ 
sicht nötliig sein. 

Auch die Richtung einzelner Thäler gegen den Horizont 
ist nicht ohne Einfluss , theils wegen der vorherrschenden 
Winde, theils wegen der Dauer der Besonnung, welche da¬ 
durch verändert wird. Etwas weite und gegen Süden oder 
Südwesten otfene Thäler zeigen in dieser Beziehung die gün¬ 
stigsten Verhältnisse; bei einer Richtung aber von Osten nach 
Westen tritt, besonders wenn die seitlichen Berge sieh etwas 
steil erheben, eine oft länger andauernde und der Vegetation 
nachtheilige Beschattung ein. 

Es zeigen sich ausser den angeführten Einflüssen noch 
manche, mehr local beschränkte Störungen, welche, unabhän¬ 
giger von dem Klima oder von der Bodengestaltung, im 
Allgemeinen, die Vegetationsgrenzen ausnahmsweise ver¬ 
ändern. 

Dahin gehören zum Beispiel das tiefe Atifhören des Ge¬ 
treidebaues, wenn die menschlichen Wohnungen geringe Hö¬ 
hen erreichen, oder ähnliche Depressionen der Rebe, der 
Maiscultur, der Obstbäume u. s. w., wenn die geringen Be¬ 
dürfnisse der Bewohner schon durch Culluren an tieferen 
Punkten vollständig befriediget werden. 

Die Coniferengrenze wird bisweilen anomal verändert, 
wenn die Wälder zu stark ausgehauen werden, was z. B. in 
der mehr bevölkerten Schweiz zuweilen cinlrilt. Sehr ausge¬ 
dehnte Alpenwirthschaften tragen ebenfalls zur Verminderung 
der letzten Holzbestände und zur theilweisen Depression ih¬ 
rer Grenzen bei, indem die aufkeimenden Bäume durch Rin¬ 
der, noch mehr durch Ziegen und Schafe zertreten oder ab¬ 
gefressen werden. Auch in den Thalsohlen wird die Baum¬ 
vegetation Hieihveise etwas früher verdrängt, wenn diese we¬ 
niger geneigten Flächen zu Wiesenculturen oder zu Weiden 
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benutzt werden, während die Bäume auf den seitlichen Ab¬ 
hängen *) erhalten bleiben. 


Es schien mir nicht ohne Interesse, noch etwas näher 
die klimatischen Verhältnisse zu verfolgen, welche zu¬ 
nächst mit den Veränderungen der Vegetation im Zusammen¬ 
hänge stehen. Bei der Manniehfaltigkeit dieser Einflüsse 
lässt sich jedoch nicht erwarten , einen ganz einfachen Zu¬ 
sammenhang der Vegelalionsgrenzcn mit einzelnen derselben 
aufzufinden; es ist dabei das Zusammenwirken derselben 
wichtig, indem sic sich nicht selten gegenseitig etwas er¬ 
gänzen. 


') Bestimmt man eine grössere Reibe von Baumgrcozen, so wird 
sich allerdings die Mehrzahl derselben aut Abhängen befinden, zunächst 
deswegen, weil sicli uns eine ungleich grössere Anzahl von Abhängen 
als von Thalsohlen zur Beobachtung darbielel; auch reichen nur we¬ 
nige regelmässige Thalsohlcn, besonders in niederen Alpengruppen, über 
die Baumgrenzen hinaus. Jedoch kann man auch zuweilen in den 
langgestreckten llochlhälern der Cenlralalpen noch die Maxima der Ko¬ 
niferen in der Suhle selbst beobachten z. B. in verschiedenen hohen 
Thälern Grauhündlcns oder im Uelzlhale. 

Es treten in verschiedenen Thälern so mannichfnche Störungen 
und Unregelmässigkeiten auf, dass ein Vergleich der Thalsohlen mit den 
Abhängen dadurch , sehr erschwert wird. Solche Einflüsse sind zum 
Beispiel: die Anhäufung vun Glelschcrmassen in den höheren Thcilcn, 
plötzliche Verengungen des Thaies, jähe Senkungen (Terrassenbildung) 
in der Sohle selbst , häufige Uebcrschwcmmnngen der Thaliläche und 
Schutlanhäiifungen , eine Richtung, hei welcher die Sohle selbst be¬ 
schältet, die eine Seite der Berge ober der Bamnvegetation vorzugs¬ 
weise günstig sein kann, die Neigung und Form drr seitlichen Abhänge, 
oder auch die Schirhlcnstellnng , durch welche zum Beispiel die Be¬ 
wässerung des Bodens an verschiedenen Funkten verändert wird. Es 
scheint bei Betrachtung dieser so iiiaiinichfaehcn Einflüsse kaum mög¬ 
lich, ein allgemeines Resultat für das Vcrhfiltniss zwischen den Vege¬ 
tationsgrenzen in den Thalsohlcn zu jenen auf den Abhängen an ihrer 
Seite zu erhalten. 

Ich darf erinnern, dass der liier angcstdltc Vergleich zwi¬ 
schen den Thalsohlcn und den Abhängen in ihrer Umgebung sehr we¬ 
sentlich von jener 1'elrnihtiing unterschieden ist, bei welcher diu gros¬ 
sen Musselinlichiingrn der (Yntralalpcn, mit niederen Giuppen und mit 
den freien A Miß n gen ihrer isolirten Gipfel verglichen werden. 
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Die Temperatur der Luft ist sowohl in Beziehung 
auf die absolute Grösse, als auf die Verlheilung in der Jah¬ 
res- und Tagesperiode *) von vorzüglicher Bedeutung. Ich 
theilte schon früher mit, dass in einzelnen Alpengruppen die 
Jahresisothermen verschiedene Höhen annehmen, zusammen¬ 
hängend mit der mittleren Erhebung des Gebirges und mit 
dem Vorrücken gegen Süden (und Westen): auch die mei¬ 
sten Pflanzengrenzen zeigen viele Analogie mit den Krüm¬ 
mungen dieser Isothermen. Ich werde die Art dieses Zu¬ 
sammenhanges in der folgenden Tabelle betrachten; cs sind 
dabei die Pflanzengrenzen aus der Tabelle B. S. 216, die 
Temperaturen aus den Höhenisothermen S. 345 unserer Phys. 
Geogr. d. Alpen entnommen. Es wurden drei Abtheilungen 
unterschieden: in der Spalte „Nördliche Alpen“ sind die 
Beobachtungen aus der nördlichen Schweiz, aus den Kalk¬ 
alpen von Baiern und Salzburg und aus dem nördlichen Tirol 
zu Grunde gelegt; die zweite enthält die hohen Gruppen der 
Centralalpen; als dritte Reihe folgen die Höhengrenzen in 
den südlichen Gruppen des Monte Rosa und Mont-Blanc. Für 
die Bergzüge am Südrandc der Alpen sind theils die Vege¬ 
tationsgrenzen, theils die meteorologischen Stationen beson¬ 
ders in den grösseren Höhen nicht zahlreich genug, um eine 
eigene Spalte in der Tabelle zu bilden ; ich werde jedoch 
einige Angaben auch aus diesen Theilen noch näher be¬ 
trachten 2 ). 


*) Um Wiederholungen zu vermeiden , wurden einige Beobach¬ 
tungen über den Einfluss der läglichen Temperaturen , besonders der 
Maxima oder Minima, auf die periodische Entwickelung der Vegetation 
und theilsweisc auch auf ihre llöhengrenzcn in Cap. XIX vereinig!, 
wo ich dieselben zu vergleichen bitte. 

J ) Für einen Vergleich der Isothermen und der Vegelalionsgrco- 
zen , welche in der Tabelle enthalten sind, mit den entsprechenden 
Verhältnissen an anderen Punkten der Erde, verweise ich auf Alex, 
v. Humboldts: Tableau physique des regions equinoxialcs 1807 ; De 
distributione geographica plantaruni secundum cocli teniperiem et alli- 
ludinem monlium 1813 ; Asic centrale; und Schouw Tflanzengeogra- 
phie 1823; Beilschniied Pflanzengcographic ; Meyen Pflanzengeo¬ 
graphie u s. w. 
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Bezeichnung der 
Pflanzen u. s. w. 

Nord 

Alp 

Höhe 

in 

P. F. 

liehe 

en. 

Temp. 

C. 

Ce tu 
Al, 

Höhe 

in 

P. F. 

!ral¬ 
ten. 

Temp. 

C. 

Siidlicl 
am M< 
und M< 

Höhe 

in 

r. F. 

'<6 Alpen. 
3ote Rosa 
>nt Blanc. 

Temp. C. 

Rebe. 

1500' 

+ 9,Oo 

1800' 

+8,8° 

2750' 

+ 8,2° 

Wallnuss , mitll. Grenze 

2500' 

7,3® 

2700' 

7,3° 

3600' 

6,7o 

Wallnuss, Maximum . 

2900' 

6,6o 

3600' 

5,7° 

4800' 

— 

Buche, (Mittel) . . 

4200' 

4,lo 

3900' 

5,2° 

4,4o 

Getreide, mitll. Grenze 
Getreide, Maximum . 

2700' 

7,0o 

4000' 

5,0o 

4700' 

4,6o 

3700’ 

5,1° 

5100' 

2 7° 
+0> 

6000' 

2 2° 
r,3° 

Coniferen, mitll. Gr. 

5500' 

l,3o 

6000' 

6500' 

Coniferen, Maximum . 

6000' 

+ 0,2o 

6500' 

—0,2° 

7000' 

+0+0 

Schneegrenze . . . 

Aeussersle Phaneroga- 

8200' 

—4,3° 

8300' 

-4,1° 

9300' 

— 4,1° 

oicngrcnze . . . 

— 


10000' 

— 7,6o 

U000' 

— 7,6° 


Diese Zusammenstellung- lässt erkennen , dass die ver¬ 
schiedenen Vegelalionsglieder nicht immer bei denselben Jah¬ 
res-Isothermen enden. Mit Ausnahme der Buche, welche 
ich später betrachten werde, zeigt sich bis zur Höhe der 
Coniferen, dass die Grenzen in den nördlichen Alpen bei 
wärmeren Isothermen sich befinden als in den Centralalpen; 
noch etwas geringere Jahrestemperaturen bemerkt man an 
den entsprechenden Punkten in der Gruppe des Monte Rosa und 
Mont Rlanc. Es wird dies zunächst dadurch bedingt, dass das 
Gedeihen der Pflanzen nicht nur von der mittleren Jahrestem¬ 
peratur, sondern auch von jener der Jahreszeiten und Monate 
abhängig ist. Die Wärme des Sommers ist dabei von besotu 
derem Einflüsse; je grösser diese bei gleicher mittlerer Jah¬ 
restemperatur ist, desto höher reichen die Pflanzen hinauf, 
und desto kälter sind die J a Ii r esisö t herra en, welche 
man an ihren Grenzen findet. An den freien Erhebungen der 
Alpen, besonders an den höchsten Gipfeln, ist das Klima im 
Sommer ein constantes , im Winter ein mehr extremes, und 
bietet so die ungünstigste Verthcilung der Wärme für die Ve¬ 
getation. Je mehr aber ein Theil der Alpen in Beziehung 
auf orographisclic Gestaltung von der Form der Gipfel und 
freien Abhänge sich entfernt, und eine grosse, massenhafte 
Gruppe bildet, desto mehr nimmt unter gleichen Umstanden 
die Sommerwärine zu. Dieses ist besonders in den Central- 
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Schlagint weit: 

nlpen und in der Gruppe des Mont- Blanc und Monte Rosa 
der Fall, während in niederen Gebirgszügen schon weit frü¬ 
her freie Gipfel und geringere Somniertcmperaturen einlre- 
ten. Es wird daher in den ersteren das Klima extremer als 
in den nördlichen Alpen 

Die Differenzen der Vegetationsgrenzen machen sich 
hei weitem am deutlichsten hei den Cerealien bemerkbar; da 
gerade diese von der Sommerwärmc vorzugsweise abhan¬ 
den 

Die Temperaturen, welche während dieser Monate an 
der Getreidegrenze sich finden, verdienen besondere Berück- 


*) Ich kann die klimatischen Verhältnisse, ohne zu grosse Wie¬ 
derholungen nur in den wichtigsten Punkten hier angeben. Ich darf 
daher auf die nähere Untersuchung derselben von Hermann Schlag- 
intweit in Cap. XIII. und Poggend. Annal. LXXX1I. S. 161. ver¬ 
weisen. 

*) Der günstige Einfluss, welchen ein extremes Klima auf das 
Gedeihen der Cerealien ausübt , zeigt sich vorzüglich bei Beohachtun- 
gen im Norden Europas, wo in Folge der warmen Summer die Ce¬ 
realien noch bei ungemein niederen Jahresisulhermen sich findeo. 
Auch die Conifcren gedeihen durch diese klimatischen Verhältnisse noch 
bei sehr geringen initiieren Jahrestemperaturen. Nach den Untersu¬ 
chungen von Hu mb ul dt beträgt die Jahrestemperatur 

an der mittleren Getreidegrenze 

in der Schweiz.5,25° C. in Lappland — 1,0 C. 

io der mittleren Baumgrenze in 

der Schweiz.4-l,l°C. „ „ — 3,0 C. 

In den Tropen hingegen, wo das Klima glcichniässigcr ist, enden die 
Pflanzen bei wärmeren Jahresisolhermcn als im Norden. Vgl. Bous- 
singaull's Econumie rurale, übers, von Graeger. II. S. 434. Das 
Gedeihen der Obstbäume wird jedoch bei einem zu extremen Klima 
und zu grosser Kälte einzelner Tage unmöglich. Ich darr nach den 
Untersuchungen von Sch übler (Meteorologie, berausgeg. von Jahn 
IS49. S. 45.) einige Temperaturen aoföhren, welche das Absterben sol¬ 
cher Bäume bedingen. 

Es erfrieren (wenn sie nicht künstlich geschützt und bedeckt 
werden) : 

Birn-, Aepfelbäume, . . . . bei — 27 bis — 30° B. 

Pflaumen-, Kirsch-, Nussbäume, „ — 25 bis — 28° R. 

YVcinrehen, achte Kastanien, . „ — 24 bis — 27° K. 

Mandel-. Maulbeerbäume, . . „ — 21 bis — 25° Pu 
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sichtigung. Sie beiragen 13° bis 12,5° C. *); in Yent bei 
12,4° C. wurden Versuche mit Roggen , Hafer und Gerste 
mehrmals, aber stets ohne Erfolg gemacht. „Für die nörd¬ 
lichen Stationen ist,“ nach v. Baer, „bei 13,5 * 2 ) die Gren¬ 
ze des Roggens, wobei er entweder gar nicht oder nur in 
ganz besonderen Localitäten zur Reife kommt. Gerste ge¬ 
deiht auf Continenten bei +8° C., auf Inseln aber ist 10° C. 
das Maas des mittleren Sommerwärme. Im südlichen Island 
z. B. ist die Sommerwärme = 9,7° C. „An der Getreide¬ 
grenze scheint es demnach in den Alpen im Sommer unge¬ 
fähr um 1° C. kälter zu sein als an der mittleren Roggen¬ 
grenze gegen Norden, jedoch weit wärmer als an der nörd¬ 
lichen Gerstengrenze 3 ). 

Auch unter weit ähnlicheren Verhältnissen des Terrains 
und des Klimas im Allgemeinen zeigen sich oft bedeutende 
Unterschiede in der Sommerwärme an der Getreidegrenze; 
dieselben sind in dem letzteren Falle vorzüglich durch die 
Temperatur des Frühlings (Zeit der Aussaat) und durch jene 
des Herbstes (Zeit der Reife) bedingt 4 ); es übertreffen z. B. 
an manchen Stationen des nordöstlichen Asiens die Sommer 
die angeführten Temperaturen an der Getreidegrenze gegen 
Norden noch ziemlich weit, ohne dass Getreide kultivirt wer¬ 
den kann 5 ). Da an der Cerealiengrenze nach der Höhe 
sowohl als nach Norden die Reife stets tlieilweise in den 


*) 12,5 gilt zunächst Tür die Maxinia der Getreidegrenzc in den 
Umgebungen von lleiligcnblut. 

2 ) Foggcndorl*® Aon. Brgänzungsband 1. 1842. S. I4l.u. 142. 

Auffallend ist dabei besonders, dass Gerste und Roggen in den 
Alpen nur geringe Höhendifferenzen zeigen, und ausnahmsweise der 
Roggen selbst die höchsten Stände mit der Gerste cinnimmt, wfihrcnd 
in der Verbreitung gegen Worden Temperaturunterschiede von 5° C. an 
ihren Grenzen eintreteri. 

9 Siebe Kupircr's interessante Wolc relative h la temperaturc 
du ml et de l’nir aux limites de iu nilturc des eercalns. Tireo du Rull, 
de la Cla»»e phys.-muth. de PAradc-iuie Im per. de Sl. Petcrshonrg. T. 
IV. Nr. ti et 7. 

') So liegt Jakutzk und Rognbln\v«li ausser der Gefreidegrroze; 
ubwobl ihre Summer lieisucr oder ebenso litis» als jener von Moskau 
sind. Hup ff e r a. a. 0. S. 8. 
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Herbst fällt, so ersetzt anderntlieils ein warmer September 
zuweilen die geringere Wärme des Sommers. 

ln den tieferen Theilen , bei der Rebe und der mittle¬ 
ren Grenze der Wallnuss , scheinen die Verschiedenheiten 
der betreffenden Isothermen zwischen den nördlichen und 
den Centralalpcn sich nahezu auszuglcichen ; hier entsteht 
hauptsächlich durch die südliche Lage am Monte Rosa ein 
verhältnissmässig sehr bedeutendes Steigen dieser Grenzen, 
welche dort bei kälteren Jahresisothermen eintreten , als in 
den beiden ersteren Gruppen. Jedoch für die Extreme der 
Wallnuss, welche sich bereits in etwas grösseren Höhen be¬ 
finden , bewirkt die Lage in den umfangreicheren Gcbirgs- 
massen der Centralalpen deutliche Differenzen. 

ln den höchsten Theilen verschwinden, wie erwähnt, die 
Unterschiede in der Verkeilung der Temperatur zwischen 
den einzelnen Alpengruppen, indem hier überall die Gipfel¬ 
lagen vorherrschen. Die äusserste Phanerogamengrenze * 2 ) 
befindet sich daher auch in verschiedenen Alpenthcilen an 
nahezu gleichen Isothermen. 

Weiter nacli abwärts bei der Conifercngrenze treten 
bereits deutliche Unterschiede zwischen den nördlichen Kalk- 
alpen und den Centralalpen ein. Mit den Centralalpen ist die 
Gruppe des Mont Blanc und Monte Rosa in diesen Regionen 
nicht mehr ganz comparabel, indem in der letzteren die Er¬ 
hebung rascher ansteigt, und zugleich die langgestreckten 
Hochthäler fehlen. Die Baumgrenzen sind daher hier mehr 
auf Abhängen, oft von bedeutender Neigung und etwas freier 


*) Ich darf erinnern, dass das Gedeihen der Rebe nicht nur von 
der mittleren Temperatur des Jahres oder jener des Sommers, sondern 
auch von den Wärnievcrhältnissen der übrigen Monate, selbst des Win¬ 
ters, abhängl. Die grossen Unterschiede des directen oder zerstreuten 
Lichtes sind ebenfalls zu berücksichtigen, welche durch heiteren Him¬ 
mel oder durch die häuhge Bewölkung in den Küstcnklimaten hervor¬ 
gerufen werden. Vergl. die ausführlichen Untersuchungen Alex. v. 
Uumboldt’s über die klitnal. Bedingungen der Weincultur im Kos¬ 
mos 1. S. 349. u. 4SI.; und Asie centrale, deutsche Ausg. 11. S. 108. 

2 ) Die letzten Blechten fiuden sich in den Alpen ohne eigent¬ 
liche Grenze noch auf den buchsten Gipfeln hei initiieren Jahrestempe¬ 
raturen von — 12 bis — 15° C. 
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Lage bestimmt, während in den Centralalpen einige ausge¬ 
dehnte, wenig geneigte Tliäler wie das Engadin oder das 
Oetzthal und andere sieh bis zu sehr bedeutenden Höhen 
erstrecken. In diesen Hochlhälern und auf den Abhängen 
in ihrer unmittelbaren Umgebung, welche sich ebenfalls in 
sehr geschützter Lage befinden und noch an der günstigen 
Temperatur einer massenhaft erhobenen Gebirgsgruppe theil- 
nehmen, bilden die Coniferen auf dem gleichmässiger ge¬ 
neigten Boden dichtere Bestände und erreichen Verhältnisse 
massig höhere Maxima ')• 

Als eine Ausnahme von den bis jetzt angeführten Geset¬ 
zen der Vertlieilung muss ich das Auftreten der Buche 2 ) 
anführen; dieselbe stellt in den nördlichen Alpen im Allge¬ 
meinen bei kälteren Isothermen als in den Centralalpen, in 
welchen sie überhaupt nicht sehr zahlreich auftritt; auch in 
den Gruppen des Monte Rosa, im Wallis u. s. w. reicht sie 
weniger hoch als man erwarlen sollte. Schon Mo hl «ml 
andere haben auf diese Unterschiede aufmerksam gemacht, und 
damit verglichen, dass die Buche in den östlichen Theben 
Europas fehlt und so das continentale Klima zu fliehen scheint; 
jedoch erreichen die Unterschiede in der Verkeilung der 
Temperatur zwischen einzelnen Alpentheilen nie einen so be¬ 
deutenden Grad, dass die Verbreitung der Buche unmittelbar 
darauf zurückgeführt werden könnte; es dürften hier noch 
manche andere klimatische Verhältnisse und theilweise aucli 
die Bodenbeschaflfenheit von Einlluss sein; zugleich wird die 
Vegetation der Buche und der Laubbäume überhaupt durch die 


•) Es sei mir erlaubt, liier zu erinnern, dass diese Betrachtung 
•ich zunächst auf das Zusammenfällen der Conifcrengrcnzen mit be¬ 
stimmten Isothermen bezieht, also nicht direet auf die absolute IIuliu 
dieser Grenzen. Sio reichen zwar in der Monlcrnsagruppc absolut 
hfilier als in den Ccntralalpeu; da jedoch die Temperatur wegen der 
südlichen Lage etwas wärmer ist, su steigen sic dennoch nicht bis zu 
ebenso kalten Isothermen hinauf. 

*) Ueber die Tcmperalurverhültnissc an der Grenze der Huche in 
verschiedenen 1 heilen Europas vcrgl. die lehrreiche Zusammenstellung 
in Scho uw’* * FHanzciigrographic 1Ö2.J. S. 204 ; für die Alpen erhielt 
derselbe -f- 4,f0 9 C, inilil. Jahrestemperatur. 
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ausgedehnten Coniferemvaldnngen beeinträchtigt, und cs kön¬ 
nen dadurch auch ihre Ilöhengrenzen Depressionen erleiden. 

Am Südrande der Alpen und an den niederen Vorber¬ 
gen desselben, die wir in der Tabelle S. 233 noch nicht be¬ 
trachteten, erreichen die Pilanzengrenzen keine sehr grossen 
absoluten Höhen, obgleich die Temperatur in diesen Theilen 
sehr günstig ist; die verschiedenen Vegetalionsabstufungen tre¬ 
ten also noch bei sehr wannen Isothermen ein. Als besonders 
ausgezeichnetes Beispiel darf ich die äusserste Getreidegrenze 
anführen , obwohl auch die anderen Grenzen dieselbe Er¬ 
scheinung in ähnlicher Weise zeigen. Das Maximum der Gc- 
treidecultur von 4700 P. F. befindet sich hier bei 4- 6,0° C., 
während in den nördlichen Kalkalpen 5,t , in den Ccntralal- 
pen + 2,7 , in der Gruppe des Monte Rosa 2,2° C. die ent¬ 
sprechenden Isothermen sind. Der Grund dieses liefen Sin¬ 
kens der Pflanzengrenzen gegenüber den Isothermen, dürfte 
wohl im Wesentlichen in der Gestalt des Gebirges zu suchen 
sein, welches liier verhältnissmässig sehr geringe Höhen er¬ 
reicht , und durch seine freie Lage und den Mangel hoher 
Thalsohlen der Vegetation ungünstig ist. 

Wenn ich bis jetzt vorzüglich den Zusammenhang der 
Vegelationsgrenzen mit der Temperatur im Jahres- und in 
den Monats-Mitteln betrachtete, so waren dabei schon man¬ 
che andere Erscheinungen des Klimas berücksichtigt, indem 
die Temperatur selbst abhängig ist von der Menge und Ver- 
theilung des atmosphärischen Niederschlages, von der Bewöl¬ 
kung, der Insolation, den Winden u. s. w. Ich werde jedoch 
versuchen, so weit es möglich ist, auch einige Beispiele für 
den Zusammenhang dieser Erscheinungen mit der Vege¬ 
tation aufzusuchen. 

Die Temperatur des Bodens kann sich auf die 
tieferen Theile beziehen, deren constantere Wärmeverhältnisse 
sich an den Quellen beobachten lassen, oder auf die Schich¬ 
ten in der Nähe der Oberfläche, welche den Wurzeln, beson¬ 
ders der kleineren Pflanzen, zgr Unterlage dienen. Die letz¬ 
teren Lagen erleiden sehr bedeutende Veränderungen der 
Temperatur, durch Strahlung während dev Nacht, und durch 
die Insolation bei Tage; diese Schwankungen scheinen mit der 
Höhe zuzunclunen. Die Temperatur der tieferen Bodcnschich- 
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ten suchte ich auf einer Darstellung der Isogeothermen für 
einen Theil der Alpen zu vereinen. 

Schon Wahlen!)erg und Leopold v. Buch >) ha¬ 
ben für den Norden Europas den Zusammenhang der Quel- 
lentcmperalurcn mit dem Gedeihen und den Grenzen der Ve¬ 
getation hervorgehoben; auch in den Alpen ist derselbe deutlich 
zu erkennen, besonders in Beziehung auf die Grenzen der ver¬ 
schiedenen Bäume. In der Nähe der Coniferengrenze scheint 
die Bodentemperatur, wenigstens in jenen Theilen , wo ich 
diess selbst näher untersuchte , im Mittel um 3,5 Cels. zu 
oscilliren; zugleich sind dabei in verschiedenen Gebirgsgrup- 
pen die Veränderungen der Höhe dieser Isotherme und der 
Baumgrenze ziemlich ähnlich 2 J. 

») Gilbert Ann. XLI. und Pogg. Ann. XII. 

Uebcr die Beziehung, in welcher die Bodeolempcratiir zu den 
Lebcnsbcdingungcn der Bäume sicht, vcrgl. S c h 1 e i den Grundzüge 
der wissenschaftlichen Botanik. 2. Ausg. 1845. Bd. II. S. 537. Bei der 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes für ptlanzcngeographische Untersu¬ 
chungen, darf ich mir erlauben, einige Worte desselben hier anzufülirc»: 
„Bäume unseres Klimas zeigen in ihren» Inneren eine veränderliche 
Temperatur, die im Winter höher, im Sommer niedriger als die der um¬ 
gehenden Atmosphäre ist. In ihren Veränderungen folgt sie stets sehr 
genou den Veränderungen der Atmosphäre im Steigen und Fallen ; hei 
lange anhaltenden hohen und niedrigen Temperaturen der Atmosphäre 
nähert sic sich denselben immer mehr ohne sie ganz zu erreichen. Als 
Grund dieser Erscheinung kann man mit höchster Wahrscheinlichkeit 
den Gang der Erdtcmperalur in der Tiefe, in der sich die Wurzeln aus- 
brcilcn, äugelten; von dort wird die Temperatur llicils durch den anf- 
Meigcnden Saft, tlieiU durch das grosse Lutungsverniögen des Holzes 
seiner F.änge nach dem Stamme luilgetlieilt, und hier, llieils durch die 
schlechte Leilungsffthigkeil des Holzes der Quere nach , theils durch 
die Bekleidung mit Binde, einem sehr schlechten Wärmeleiter, gesrhiizt 
und erhalten.« Spcciellc Beobachtungen filier diesen Gegenstand wur¬ 
den angcsielli: von Sch übler; von Hat der: Beobachtungen über 
die Temperatur der Vcgctnhilicn , Tfib. 182G; von Ncuffcr; Unter¬ 
suchungen über die Tempernturveislnderungeii der VcgclnbiÜen , Tfib. 
1829; von de 1 a 1t i ve und A 1 p h o n s c d c G n n d o 1 I e. Pogg». Ann. 
Bd. XIV. p. 590—591. Wenn mich die Schichten, bis zu welchen dio 
Wurzeln der Bäume reichen, noch nicht die cnnslanle Temperatur der 
lieferen Bodenschichten zeigen , so sind siu derselben doch ziemlich 
getiäheil, und ihre Temperatur Ist von jener der tieferen hagen sehr 
wes entlieh abhängig. 



240 


Schlaginlweit: 


Die Menge und die Verlheilung der atmo¬ 
sphärischen Feuchtigkeit verändern sich mit der Höhe 
und in verschiedenen Alpengruppen. Es ist dabei für die 
Vegetation zu unterscheiden zwischen den wirklichen Nieder¬ 
schlägen und dem Dampfgehalte der Atmosphäre; die abso¬ 
lute Menge des letzteren, nämlich die Elasticität des Dam¬ 
pfes nimmt mit der Höhe ab; die relative Feuchtigkeit der 
Luft hingegen, welche zunächst für die Vegetation von Wich¬ 
tigkeit ist, wird mit der Höhe grösser. Die Luft ist dort dem 
Sättigungspunkte im Allgemeinen näher, und die Pflanzen er¬ 
halten daher eine häufigere und reichlichere Bethauung. 

Die Regenmenge ist in den Alpen wie in jedem Ge¬ 
birge bedeutend grösser als in Ebenen, und es wird dadurch 
eine grössere Feuchtigkeit des Bodens und ein grösserer 
Quellenreichlhum bedingt; die Regenmenge ist bis 5000' (in 
der Nähe der allgeineinslen Waldgrenze) ziemlich unverän¬ 
dert, von hier nach aufwärts tritt aber eine entschiedene Ver¬ 
minderung ein. Die grössten absoluten Mengen des Nieder¬ 
schlages finden am Südrande der Alpen statt. Die Verkei¬ 
lung desselben auf die einzelnen Jahreszeiten zeigt in ver¬ 
schiedenen Alpengruppen sehr conslanle Unterschiede. Es 
herrschen in den nördlichen und nordöstlichen Theilen die 
Sommerregen, in den südlichen und besonders in den west¬ 
lichen die Herbstregen vor *). 


') In den Alpen ist die Verlheilung der Regenmenge nicht so 
bedeutend verschieden, dass daraus unmittelbar Veränderungen der 
Pflanzengrenzen abgeleitet werden könnten, obwohl sie auf den 
Ertrag und auf die periodischen Erscheinungen von grossem Einllusse 
ist. Als ein Beispiel , wie sehr in extremen Fallen die Regenmenge 
auf die Vegetationsgrenzen in anderen hocalitäten einvvirke» kann, darf 
ich wollt an die klimatischen Verhältnisse von Sitcha in Nordamerika 
(57° 3' N. Br.) erinnern, welche ll. E. von Baer mitlheilte. Rogg. 
Ann. Ergänzungsband I 1842. S. 129—155. Dit mittlere Jahrestempe¬ 
ratur beträgt -f- 7,39° C., der Sommer 13,50°. „Es ist hiernach die 
Soinmertemperatur Sitchas genau die Sommertemperatnr derjenigen Ge¬ 
genden in Europa, wo der Roggen entweder gar nicht oder nnr in 
ganz besonderen Loealitäten zur Reife kommt." In Sitcha und seinen 
Umgehungen wird aber die Cultur der Cerealien nnch dadurch sehr 
erschwert, dass die Häufigkeit des Regens in allen Jahreszeiten die 
Befruchtung zur Zeit der ßlüthe stört. Auch in manchen Alpenlhcilen, 
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Der mit der Höhe verminderte Luftdruck 
wirkt vorzüglich auf die Verdunstung des Wassers aus den 
Blättern der Pflanzen und bringt zugleich eine lebhaftere 
Wirkung des Lichtes und der Wärme in directer Be¬ 
sonnung hervor. Es empfangen dadurch besonders die 
letzten kleinen Phanerogamen , welche sich nur wenig über 
den durch Insolation erwärmten Boden erheben, eine weit 
höhere Temperatur als ihnen die Atmosphäre zu geben ver¬ 
möchte. Dieses letztere, die beförderte Verdunstung und der 
lebhaftere Reiz des Lichtes tragen wesentlich dazu bei, dass 
diese Pflanzen in einem verhältnissmässig so kurzen Sommer 
ihre Entwickelungsphasen durchlaufen können. 

Betrachtung der wichtigsten Vegeta t i ons a b- 
stuf unge n. 

Wir werden jetzt die wichtigsten Vegetationsgruppen 
einzeln betrachten, welche sich in verticaler Höhe folgen, 
und denselben einige speciellere Beobachtungen über die 
Schneclinie und die obersten Grenzen des pflanzlichen und 
thierischcn Lebens in den Hochalpen anreihen. 

Die Grenze der Wallnuss und der ausgedehnten 
Landwirtschaft (der unteren Bergregion Wah I cn b e r g’s) 
zeigt in den nördlichen Alpen bei einem Vergleiche der ver¬ 
schiedenen Gebirgszüge ziemlich analoge mittlere Höhen. 

ln dm Centralalpen gestatten nur die tiefer eingeschnit¬ 
tenen llauptthäler Beobachtungen über die unteren Vegeta¬ 
tionsglieder , da die Sohlen der übrigen Tliälcr sich in zu 
grossen absoluten Höhen befinden. Bemerkenswert!) sind 
die hohen Muxiina der Wallnuss bis 3600 Fuss, welche sich, 


in Jenen Soinmcrrcgen vorherrschen, sind ähnliche Störungen an der 
Grenze der Cerealien sehr wahrscheinlich, weil in diesen Höhen die 
Illülhe erst Knde Juni und im Juli beginnt. 

’) liei 12000 Kuss z. U. beträgt der mildere Luftdruck 18 P. Zoll 
und es fchll dem Gewichte nach 0,37 der Atmosphäre. 

*J Uehcr den bedeutenden hirdluim der Verdunstung vergl. die 
Versuche \on IJnlca, Seit ne hi er u. «. w. und \\ o u st i ii g a u I l’i 
Ltonomie rurale, über* *, v. Gracger. 1814. IJd. I. S. 22. 

Archiv f. Nftiufgeich. XVII. Jahrg. 1. lid. 



242 


Schlagintweil: 

obgleich sehr selten, in sonnigen Thalkesseln oder an süd¬ 
lichen Abhängen zur Seite dieser Becken zeigen. In den 
südlichen Alpen erleidet gerade diese Region sehr wesentli¬ 
che Veränderungen. Das Klima des nahen Italiens macht sich 
hier am meisten geltend , es tritt eine Reihe von neuen und 
wichtigen Vegetationsgliedern auf, z. B. der Oelbaum , die 
Pinie, die Feige, der Lorbeerbaum und Andere. Selbst die 
Rebe und Kastanie reifen am sü dl ich en Monte Rosa höher, 
als im Allgemeinen in den nördlichen Alpen die Wallnuss. 

Die Vegetation der Laubbäume ist in den nörd¬ 
lichen Alpenzügen weit entwickelter als in den Centralalpen. 
In den letzteren zeigen die Grenzen der Laubbäume grosse 
Unregelmässigkeiten. Eine allgemeine Verbreitung besitzen 
unter denselben nur die Esche und der Kirschbaum, welche 
als regelmässige Begleiter der Dörfer ziemlich sichere Gren¬ 
zen hieten; jene der Buchen, Eichen und tlieilweise auch der 
Ahornbäume sind hingegen ungemein schwankend. Diese 
Bäume treten ziemlich selten auf und bilden wohl nirgends 
im Gebiete der Centralalpen grössere Waldungen, ln man¬ 
chen Thälern, besonders in den inneren Theilen der hohen 
Gebirgsgruppen, sind sie nach sehr übereinstimmenden An¬ 
gaben selbst bei geringen Höhen zuweilen gar nicht vorhan¬ 
den. Die Grenze der Buche, besonders in Beziehung auf 
Gruppen von Bäumen, reicht hier im Allgemeinen weniger 
hoch als in den nördlichen Alpen, und erleidet in manchen 
Theilen ungemein bedeutende Depressionen. Die Eiche dürfte 
sich so ziemlich in gleichen mittleren Hohen erhalten; ebenso 
der Ahornbaum und die Vogelbeere. 

Die geringe und unregelmässige Verbreitung, welche 
die Birke in den Alpen im Gegensätze zu den skandinavi¬ 
schen Gebirgen besitzt, wurde schon durch Wahlenberg 
hervorgfchoben. Spätere Beobachtungen von Wohl, Mar¬ 
tins und Ileer, ebenso wie die unseren, haben jedoch ge¬ 
zeigt, dass dieser Raum sich zuweilen noch in grossen Hö¬ 
hen befinden kann, und dann bis in die Nähe der Coniferen- 
grenze, bis 6000 Fuss und seihst etwas darüber reicht 1 ). 


») Ich darf hier noch die hohen Standorte von Berberis erwäh¬ 
nen, welche sich nach den Beobachtungen von 31ohl (Bot. Zeitung 
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Bei den mittleren und äussersten Grenzen 
der Cerealien isl besonders die Erhebung des Gebirges 
von grossem Einflüsse, indem ausser der Erhöhung derTem- 
peralur und besonders der grösseren Sommerwärme auch die 
sanft ansteigenden, noch in grossen Höhen kullurfähigen Thal¬ 
sohlen und ihre Umgebungen den Anbau der Cerealien so 
sehr begünstigen , im Gegensätze zu der grösseren Neigung, 
welche die Thäler und Abhänge niederer Gebirgszüge in 
gleicher Höhe zeigen. Die Wirkung der südlichen und süd¬ 
westlichen Exposition tritt besonders bei den äussersten Ce¬ 
realiengrenzen sehr deutlich hervor. 

Man findet nicht überall dieselben Getreidearien an der 
Grenze des Ackerbaues. Es hängt dieses theilweise von den 
Bedürfnissen der Bewohner und von der Gewohnheit ab. 
Jedoch sind auch durch die klimatischen Verhältnisse, be¬ 
sonders durch die Vertheilung der Temperatur und der Feuch¬ 
tigkeit, einige Unterschiede bedingt. Im Allgemeinen sind 
Gerste und Hafer die ausdauerndsten Cerealien in den Al¬ 
pen; nur zuweilen erreicht der Winlerroggen dieselben Hö¬ 
hen, während der Waizen stets früher zurückbleibt. 

Die mittlere Grenze der m e n s c li 1 i c h e n W o h- 
nungen fällt, wie zu erwarten, im Allgemeinen mit jener 
der Cerealien zusammen. Kleine Dörfer und vereinzelte Grup¬ 
pen von Bauernhöfen reichen jedoch, besonders in regelmäs¬ 
sig gebildeten Thälern etwas höher. 6000 Fuss ist für die¬ 
selben in den Centralalpen eine sehr selten erreichte Grenze. 
Zugleich gedeihen dort noch sehr kärglich Kartoffeln, Rü¬ 
ben, Retlige und Kohl, ln den südlichen Alpen liegen einige 
kleine Dörfer selbst noch zwischen 6200 und 6300 Fuss. An 
Pässen, wie am St. Bernhard, Slilfserjoch u. s. w., und an 
einigen wenigen Bergwerken belinden sich jedoch einzelne 
Slalionshäuser noch in weil grösseren Höhen. 

Die untere Grenze der Alpenwirthschaft ist ziemlich 


u. i. w. 1843. S.429.) in den Schweizer - Alpen und ebenso in den 
Östlichen Ccnlralftlpcii linden. Dieser Strauch wächst dort bis zu 5000, 
5400 und iclbfl in vereinzelten Exemplaren bis G500 Fuss, während 
Wähle nberg tarnt, dsss er in der nördlichen Schweiz itu Allgemei¬ 
nen die lluchcngrcnzc knnni erreicht. 
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schwankend. Je höher die bewohnten Orte reichen , desto 
später beginnen im Allgemeinen auch die Sennhütten. Bei 
der oberen Grenze der Alpemvirthschaft lässt sich unter¬ 
scheiden zwischen jenen Höhen, in welchen noch zahlreiche 
Kühe geweidet werden, und zwischen den äussersten Alpen, 
welche man nur für Schafzucht benutzt. Die Grenze der er- 
stercn, nämlich der Milchwirlhsehaft, wird theils durch den 
Mangel an Brennholz zur Käsebereitung, theils durch die 
Steilheit des Gebirges bedingt, welche das Beweiden durch 
grössere Thiere hindert. 

Bei der Co nifer engrenze machen sich die Dif¬ 
ferenzen sowohl zwischen den grösseren Alpengruppen als 
zwischen einzelnen Thälern und Abhängen sehr deutlich be¬ 
merkbar. Die Bäume stehen im Allgemeinen ziemlich tief 
an niederen freien Bergen oder Passeinsenkungen ; diese sind 
dem Einllusse der Stürme sehr blossgestellt und zeigen schon 
in geringen Höhen in der Nähe der Gipfel eine bedeutende 
Neigung, welche der Baumvegetation, besonders dem Auf¬ 
treten grösserer Massen hinderlich ist. Es lässt sich diese 
Erseheinung sowohl an dem Süd- als Nordrande der Alpen 
deutlich erkennen. 

Sehr enge Seliluehten zeigen abweichende Verhältnisse 
von den Thälern im Allgemeinen, da in denselben wegen 
Mangels an Besonnung eine sehr verschiedene Temperatur 
herrscht und oft in geringer Höhe sieh schon locale Ansamm¬ 
lungen von Schnee und Eis befinden 1 2 ). Unter den Conife- 
ren hat die Föhre (Pinus sylvestris) die geringste Ver¬ 
breitung und die schwankendsten Grenzen ; ich konnte bei 
dem Mangel an hinreichenden Daten dieselbe nicht in 
die Tabelle aulhehinen. Sie fehlt auf grossen Strecken 
fast gänzlich, bildet jedoch in manchen Thälern, beson¬ 
ders auf Geschieben, kleine zusammenhängende Wälder, die 
aber im Gebiete der Alpen sehr selten sind 3 ). Nach Wah- 

*) Yergl. hierüber Cap. XIII. S. 348. der Untersuchungen u. s. w. 

2 ) Mao vergleiche über die Standorte der Föhre in Norden, wo 

sie auf sandigen» Boden vorzüglich gedeiht: Bravais cl Marlins 
sur la croissancc du Pin sylveslre dans Ie Nord de l'Europe in den 
Mem. couronn. el mein, des savants ctrang. puhl. p. I’Acad. de Bruxel* 
lcs. T. XV. 2. paitic. 1841—1842. 
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lenberg erreicht sie in der nördlichen Schweiz zuweilen die 
Grenze der Fichte (5500 Fuss), in den centralen Gruppen 
der Schweiz steigt sie selbst bis 6000 und 6400 Fuss, wäh¬ 
rend sie in manchen Tliälern schon bei 4000 und unter 3000 
Fuss ihre Grenze findet, und dabei nur schlecht gedeiht. 

Die oberen Grenzen der Fichten , Lärchen und Zirbeln 
zeigen in den einzelnen Thälern bedeutende Dinerenzen. Die¬ 
selben werden in den höchsten Alpengruppen zuweilen local 
durch den Einiluss vergrössert, welchen grosse Schneemas¬ 
sen und zunächst die Gletscher auf die Depression der Tem¬ 
peratur und zugleich der Baumgrenzen ausüben. Die Tiefe, 
bis zu welcher die Gletscher hinabreichen, ist dabei von ei¬ 
nigem Einflüsse. Enden sie in der Nähe der Baumgrenze, 
so ist ein Zurückweichen der letzteren gewöhnlich am deut¬ 
lichsten. Einige Messungen, welche als Beispiel für die Grosse 
dieser Differenzen dienen können, sind in Beziehung auf den 
Paslerzengletscher in Tabelle 11. „Oestliche Centralalpen“ mit- 
getheilt. An zahlreichen andern Gletschern ist ebenfalls das¬ 
selbe in verschiedener Ausdehnung bemerkbar. Schnee- und 
Eismassen wirken auf die Depression der Temperatur und der 
Yegetationsgrenzen hauptsächlich dadurch ein, dass ein Ab- 
lliessen der über ihnen erkalteten Luft nach abwärts statt- 
fmdet. Diese Luftströmung (Gletscherwind) konnte ich sehr 
häufig direct beobachten; über die Zeit ihres Auftretens und 
über ihre Ausdehnung theille ich schon früher einige Beob¬ 
achtungen mit 1 ). Auch in der Nähe der Schneegrenze scheint 
ein ähnliches Herabströmen erkalteter Luflmassen die Tem¬ 
peratur in den zunächst folgenden Bäumen zu erniedrigen, 
was auch die Berechnung der Monatsisothermen erkennen 
Hess. Die Differenzen der Coniferengrenze, welche durch 
Gletscher hervorgebraclit werden können, betragen bisweilen 
mehrere hundert Fuss. Jedoch finden solche Depressionen 
nur local in der Nähe einzelner Gletscher statt; die Baum¬ 
grenze lür die Centralalpen im All gern ei n en wird dadurch 
nur wenig verändert und liegt dessenungeachtet, wie schon 
früher erwähnt, im Mittel 500 Fuss höher als in den nördli¬ 
chen Alpenzügen. 


■; Ytrgt. Cap. Xtlt. £.367. 
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Die Arten, welche sich an der äussersten Coniferen- 
grenze befinden , sind in verschiedenen Thälern der Alpen¬ 
gruppen sehr wechselnd und von manchen Zufälligkeiten ab¬ 
hängig; in den Centralalpen von Wallis bis Steiermark findet 
sich jedoch mitunter an den höchsten Beständen die Zirbel; 
da dieselbe vorzugsweise ausdauernd ist, so werden dadurch 
die äussersten Baumgrenzen merklich höher gerückt, als die¬ 
ses bei Lärchen und Fichten der Fall sein würde. 

Die Strauchregion ist in den verschiedenen Alpen¬ 
gruppen in sehr ungleicher Weise entwickelt, ln den nörd¬ 
lichen Alpenzügen, besonders auf Kalkbergen, bedecken vor¬ 
zugsweise Firnis Pumilio ] ) Haenk. und Rhododendron hir - 
sutnm ausgedehnte Strecken, ln den krystallinischen Schie¬ 
fern der Centralalpen werden die Legföhren zuweilen fast 
gänzlich durch Rhododendron ferrngineum , einige Arten von 
Wachholder, Erlen u. s. w. ersetzt. Zugleich ist die Ent¬ 
wickelung der Strauchregion hier im Allgemeinen weniger 
bedeutend. Auch in den südlichen Alpen in der Monte-Rosa- 
Gruppe tritt Pinus Pumilio weit seltener auf. Es muss hier 
noch erwähnt werden , dass einige auffallend niedere und 
anomale Standorte dieser Sträucher in engen, schattigen und 
feuchten Schluchten Vorkommen. Bisweilen finden sie sich, 
besonders die Rkodode?idra , auch an freien Stellen sehr tief, 
wenn der Same durch Winde und Alpenbäche zerstreut wird 2 ). 
Rhododendron hirsutum hat in den nördlichen Alpen ein mitt¬ 
leres Minimum bei 2000 Fuss, wo es sich zuweilen verein¬ 
zelt zeigt; in sehr seltenen Fällen beobachtet man es jedoch 
schon bei ungefähr 150U Fuss 3 ). Rhododendron ferrugineim 


*) Ueber das häufige Vorkommen von Pinus Pumilio H., auf den 
nördlichen Kalkalpen und den iheihveisen Mangel desselben auf Schie¬ 
ferbergen, vergl. Unger’s Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der 
Gewächse. S. 293. No. 1042. und v. Heu fler, über den Pflanzen- 
reichlbum in Tirol, S. 33. und Andere. 

Besonders kleinere Pflanzen werden auf diese Weise oft weit 
von ihren gewöhnlichen Standorten entfernt und an viel tiefer gelegene 
Punkte versetzt. So zeigt die Flora der Hochebenen am Rande der 
Alpen in der Nähe der Bäche u. s. w. zahlreiche Alpenpflanzen, die 
bisweilen nur vorübergebend an einer bestimmten Stelle auflreten. 

3 ) Auch an den südöstlichen Alpenrändern giebt Fuchs (die 
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erscheint in den Ceutralalpcn mir an sehr wenigen Punkten 
bei 3000 Fuss Höhe J )* * 

f 

Die Schneclinie hängt mit den Grenzen der Vege¬ 
tation so innig zusammen, dass sie wohl am besten hier an¬ 
gereiht werden kann. Wir betrachten zunächst den höch¬ 
sten Stand, welchen die Sehneelinie zur Zeit des Tempera¬ 
turmaximums im Juli und August erreicht. Aus grösserer 
Ferne zeigt sie sich dann sehr deutlich und zusammenhän¬ 
gend ; theils verschwinden hier kleine Unregelmässigkeiten, 
theils wird die Gleichförmigkeit der Bedeckung durch eine 
optische Täuschung, durch Irradiation vermehrt 2 ). 

In der Nahe gesehen.wird jedoch die Schneegrenze 
sehr unregelmässig, ja zuweilen fast unkenntlich. Die Alpen 
bilden nicht sanft gewölbte Kuppen oder gleichmässig an¬ 
steigende Abhänge , sondern im Gegentheile ungemein jähe 
Kämme und Gipfel, auf denen sich oft in grösseren Strecken 
der Schnee nicht zu erhalten vermag. Solche Stellen blei¬ 
ben selbst im Winter theilweise schneefrei. Zur Bestimmung 
der Schneelinie können nur sorgfältig gewählte Mittel aus 
mehreren Beobachtungen benutzt werden. Die Tiefe, bis zu 
welcher einzelne Gletscher herabreichen, ist natürlich von 
dieser Betrachtung ausgeschlossen , da die letzteren ohnehin 
nicht Schnee, sondern Eis sind, und ihr llerabsteigen von 
vielen andern Umständen bedingt ist 3 ). Einzelne kleine 
Firn- oder Eisansamnilun'gen (Tielfirne, bas neves) kommen 
in den Alpen und iin Jura an geschützten Lagen, selbst bei 
Höhen von 2000 Fuss, an einzelnen Stellen vor 4 ). Sotehe 


Venetianer Alpen u. s. w.) einige sehr tiefe Standorte des Krummhol¬ 
zes und der Alpenrose an , welche schon in Höhen von 1300 bis 2500 

Fuss zwischen Agordo und i’eron auflreteu. 

. ‘ ■ n »i t / t *. 

') Auffallend tiefe Stände desselben hat auch de Candotte im 
Juisgcbifgc (im Creux de Vcnt) bei 3000 bis 3500 P. F. beobachtet. 
Alex. v. Humboldt’» Ansichten der Natur. *T. II. S. 167. 

*) Vergl. Plateau über die Irradiation in Pogg. Anual. Er- 
gänzungsband. 1. 1842. S. 79. 

Vergl. Cap. 111. S. 52. 

*) Wie leicht sich Schnee und Eis unter günstigen Bedingungen 
ansammcln können, zeigte 1839 eine Eisbildung bei Frickhofen im We- 
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locale Eisansammlungen, wenn sie auch für die Betrachtung 
der Schneelinie iin Allgemeinen wenig Bedeutung haben, sind 
doch auf die Vegetation nicht ohne Einfluss. An ihren Rän¬ 
dern und an dem kalten Wasser, welches durch Schmelzen 
entsteht, siedeln sich höhere Alpenpflanzen an 1 ), welche auf 
den Charakter der subnivalen Region ober 7000 Fuss, w'O 
sich vereinzelte Schneclagen weniger selten finden, einen be¬ 
merkbaren Einfluss ausüben. — Die Firnlinie , nämlich die 
Begrenzung von Firn und Gletschereis, kann kaum zu Un¬ 
tersuchungen über die Schneelinie dienen , da dieselbe nicht 
allgemein genug verbreitet ist. Sie zeigt zwar an grösseren 
Gletschern ziemlich viel Ucbcrcinstimmung, jedoch an klei¬ 
neren sind die Schwankungen sehr bedeutend. Sie liegt an 
den letzteren stets höher, da bei der geringeren verticalen 
Höhe des Firnes die Infiltration und die darauf folgende Ver¬ 
eisung desselben rascher erfolgt. — Die Wichtigkeit der 
Schneelinie wird besonders dann deutlich , wenn man ihre 
Höhe in entlegenen Gebirgen vergleicht und die Regelmäs¬ 
sigkeit ihrer Senkung gegen die Pole beobachtet. Jedoch 
haben ausser der Temperatur, sowohl im Jahresmittel als in 
den einzelnen Monaten, auch die Masse und die Vertheilung 
der atmosphärischen Niederschläge, die Richtung der Winde 
und die Gestalt des Bodens Einfluss auf die Höhe derselben 2 ). 

Die Bestimmung der Schneegrenze in verschiedenen Al¬ 
pengruppen zeigt vor allem eine sehr bedeutende Erhöhung 
derselben in den südlichen Alpen. Jedoch schon in den 
Centralalpen scheint ein kleines Steigen im Gegensätze zu 
den nördlichen Gruppen und zu Steiermark cinzutreten. Klei¬ 
nere Alpenzügc sind aber schwer vergleichbar, da in densel¬ 
ben nur sehr w enige Punkte so bedeutende Höhen erreichen, 


sterwalde, welche sich unter losem Dasaltgerülle den gaozen Sommer 
erhielt. PoggendorPs Annalen Ergänzungsband I. 1842. S. 517. 

•) lieber die charakteristische Vegetation in der Nähe dieser 
„Schneethälchen“, und Schneewasserriesen vergleiche die Zusammenstel¬ 
lungen von Heer, Vegelationsvcrhällnisse von Glarus u. s. w. 

2 ) Vergl. Alex, von H um boldt’s Cenlralasien. ßd. ]]. S. 148 
—215. Kosmos Bd. t. S. 356. Leop. von Buch über die Grenzen 
des ewigeo Schnees im Norden. Gilbe rt’s Annal. XL1. S- 1—50. 
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dass man die Schneegrenze in grösserer Erslrcckung deut¬ 
lich verfolgen und untersuchen kann. 

Der Vergleich der Schneegrenze mit den Jahresisother- 
inen hat gezeigt, dass dieselbe nicht mit jener von 0 Grad 
zusammcnfällt , sondern in den Alpen um jene von — 4° C. 
oscillirt. Bei dem Einflüsse der Besonnung und der Verkei¬ 
lung der Schneefälle treten jedoch hier in verschiedenen Grup¬ 
pen manche Unregelmässigkeiten ein. 

Man kann nicht nur die Schneegrenze im gewöhnlichen 
Sinne, nämlich den höchsten Stand derselben im Sommer, 
sondern auch die Höhe betrachten, bis zu welcher die allge¬ 
meine Schnccbedeckung in den einzelnen Monaten herab¬ 
reicht. Ich darf bei dem Zusammenhänge dieser Erscheinun¬ 
gen mit der Vegetation aus den näheren Untersuchungen in 
Cap. XIII O hier Einiges anführen. Im Januar sind die Al¬ 
pen bis an ihren Fuss selbst in den südlicheren Theilen fast 
regelmässig mit Schnee bedeckt. Zugleich kann die Isotherme 
von 0 Grad als die Januartemperatur lur die tiefsten Statio¬ 
nen an der Basis der Alpen (mit Einschluss der südlichen 
Punkte} betrachtet werden. Im Januar (und Februar) fällt 
also die Isotherme von 0 Grad mit der Schneegrenze sehr 
nahe zusammen. Dann eilt aber bis Juli die Isotherme von 
0 Grad der Schneegrenze voraus, weil die Temperatur stets 
längere Zeit wirken muss, um die Schneelagen hinwegzu- 
schmelzcn, so dass man in dieser Beziehung behaupten kann, 
die Schneegrenze liegt im Juli relativ am liefsten, indem sie 
bis zur Isotherme von + 5° Ccls. herabreicht. Vom Septem¬ 
ber au bewegt sich ebenfalls die Isotherme von ü Grad 
schneller als die Schneegrenze, aber jetzt nach abwärts. Da¬ 
her kömmt es, dass im September beide fast zusammenfallen, 
aber im Octohcr , November und einem Thcile des Decem- 
bers sogar bedeutende Bäume zwischen sich lassen, was auch 
im Mittel des Jahres sich geltend macht. 

Letzte Pflanzen. Die Schneebcdcckung ist auch in 
den llochregionen, wie schon erwähnt, durchaus nicht ganz 
allgemein. An schneefreien, mit Erde versehenen Stellen 


•) S. 3C0. 

’) Es lind dicicj ihcitj freie Gipfel, Iheils ouiEij- und Schnee- 
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siedeln sich dort phanerogamische Pflanzen, ebenso wie Moose 
und Flechten, noch weit über der Schneelinie an. Der Ab¬ 
stand des äussersten Maximums der Phanerogainenvegetation 
von der unteren Schneegrenze erreicht sowohl in den Cen¬ 
tralalpen als in den südlichen Alpengruppen des Mont Blanc 
und Monte Rosa im Mittel 2000 Fuss. Die grösste absolute 
Höhe einzelner Phanerogamen wurde bis jetzt in den Alpen 
bei 11352 P. F. auf der Nase im Lysgletscher am Monte Rosa 
durch Zumslein * *) beobachtet. Unter den Arten, welche 
sich an der äussersten Grenze im Allgemeinen finden, darf 
ich erwähnen 2 ) : Androsacc glacialis und A. helvelica, Ce- 
rastium latifolium , Cherleria sedoides, Chrysanthemum alpi- 
num, Gentiana bavarica, Ranunculus glacialis, Saxifraga bry- 
oides, S. oppositifolin, Silene acaulis u. s. w. Die letzten 
Flechten sind selbst auf den höchsten Gipfeln der Alpen an 
hervorragenden Felsen angeheftet, ohne eine Höhengrenze 
ihres Auftretens zu finden. Unter den Lecidecn, Parmelien 
und Umbilicarien, welche von Saussure, Agassiz und 
von mir selbst in Höhen zwischen 14780 und 12000 Fuss ge¬ 
sammelt wurden, befanden sieh unter einigen anderen ziem¬ 
lich allgemein: Lecidea geographica , Lecidea covfluens , Partne - 
lia elegans , Parm. Varia J. polytropa , Umbilicaria probo- 
scidea ß. c ylmdrica u. s. w. 

Ebenso wie in den Alpen reichen auch in anderen ho¬ 
hen Gebirgen einzelne Pflanzen über die Schneelinie hinaus. 
Es dürfte nicht ohne Interesse sein , zu erwähnen , dass in 
den Cordilleren die höchste phanerogamischc Pflanze: Saxi¬ 
fraga Boussingaullii am Chimborazo eine Höhe von 14796 F. 
(2466 Tois.) erreicht 3 ). Sie wurde dort von B o ussin ga ult 


masseo hervorragende Felsen, Firnioscln, Gletschergärtchen Jardins , 
(ich erinnere an den schönen Felsen Le Jardin am Glacier des Bois) 
Courtils u. s. w. 

*) v. Weiden, der Monte Rosa 1824. S. 58. 

J ) Eine Zusammenstellung dieser Arten , ebenso von den Flech¬ 
ten und Moosen, suchte ich in Cap. XXI. zu geben, bei einer näheren 
Betrachtung der Vegetalionsverhältoisse des oberen Möllgebietea in Hö¬ 
hen von 7000 bis 12000 Fuss. v 

3 ) Vergt. A. v. Humboldl’s Ansichteo der Natur. 3. Aufl. 1849. 

Bd. II. S. 45. 
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entdeckt und wächst auf losen Felsblöcken 600 Fuss über der 
localen Schneegrenze. Diese Saxifrage ist die höchste bis 
jetzt bekannte phanerogamische Pflanze. ln Höhen von 14000 
bis 13000 F. fanden dort Al ex. v. Humboldt undA.Bon- 
pland noch mehrere Phanerogamen , während sie Lecidea 
geographica am Chimborazo noch auf den letzten Trachytfel- 
sen beobachteten. 

Regioneneintheilung. 

Die Betrachtung der wichtigsten Grenzen, welche die 
Vegetation in den Alpen zeigt, darf ich wohl mit einigen Be¬ 
merkungen über die Abtheilung derselben in grössere Re¬ 
gionen beschliessen. Wahlenberg versuchte zuerst in 
diesem Gebirgszuge die Abstufungen der Vegetation in ver¬ 
schiedene Regionen zu vereinigen '). Seine Eintheilung bil¬ 
det einen sehr naturgemässen Uebcrblick dieser Erscheinun¬ 
gen. Ich verglich in der folgenden Tabelle einige der vor¬ 
züglichsten späteren Regioneneintheilungen von Ungcr * 2 ), 
Hege tschwei ler 3 4 ) und Heer mit jener Wahlen¬ 
berg s. 


*) De vegetat. et climat. in llelvet. S. 31 u. s. w. 

J ) Ueben den Einfluss des Bodens auf die Verkeilung der Ge¬ 
wächse. S. 197. 

3 ) Beiträge zu einer kritischen Aufzähtung der Schweizerpflsn- 
zen. 1831. Vcrgl. vorzüglich die „Gebirgslafel sm Schlüsse. 

4 ) Die Vcgelalionsverhältnissc des südöstlichen Thciles von Gta- 
rus ; Krachet und Heer Mittheilungen S. 351. 

Auch Kiseher-Oesler, v. 11 e u fl e r, Pol 1 i ni, Zahl hru eb¬ 
ner und Andere haben (in den S. 186 angeführten Arbeiten) ähnliche 
Uebcriiehlen entworfen. Ueber die Grenzen der Vegetation und die 
Rcgiuncn in dem Jura und den angrenzenden Gebirgen vergl. Thur- 
msnn Esini de Pliyloslsli{|ue T. I. S. 72—86. 
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Sc hlagin l we it 


Wahlenberg. 
Nördliche Schweiz. 

Vnger. 

Nordösll. Tirol. 

Heg et sch weiter. 
Schweiz. 

Heer. 

Sudöstl. Theil v. 
Glarus. 

Region der Ebene 
(Planities v. basis 
Helvetiae v. reg. 
vitifera) 
bis 1700'. 


Die Hügelregion 
{reg. coltina) 
bis 2000'. 
Üieselb. schliesst 
sich tiefer an d. 
regio canipestris 
seu germanica an. 


Die untere Bergre¬ 
gion oder die Re¬ 
gion d. Wallouss- 
bannies 

1700—2500'. 

Die Region des 
behauten Lan¬ 
des von d. Thal¬ 
fläche bis zur 
Wallnusgrenze 
bis 2700'. 

Die Bergregion 
2000—3000'. 

Die Wallnuss, 
Kirsche u. an¬ 
dere Fruchthäu- 
me charakteri- 
siren diese Re- 
gioo. 


Die obere Bergre- 
gioo oder die Re¬ 
gion der Buche 
2500—4000'. 

Hier ist zugleich die 
untere Grenze der 
Alpenhülten; es 
scheidet diese Be¬ 
ginn d.Landwirt¬ 
schaft vun der AI- 
penvvirthschaft. 

Die obere Berg- 
regiun, bis zur 
Buchengrenze 
2700-4000'. 

Die untereAlpen- 
region 

3000—4000'. 

Die Grenze der 
Buche u. d. Ge¬ 
treidebaues fällt 
mit dieser Re- 
gioo zusammen. 

Die montane Re¬ 
gion 

2500—4000'. 

(Eigentlich nahm 
Heer diese Re¬ 
gion bis 2400' 
hinab io Glarus 
an, weil in die— 
serHöhed.Sohle 
des Hauptthales 
beginnt.) 

Die subalpine Re¬ 
gion, bis zur obe¬ 
ren Fichtengrenze 
4000—5500'. 

(Auch Region der 
Nadelhölzer, reg. 
Coniferarum nach 
Schouw.) 

üiesubalpinische 
Region, von d. 
Buchen-bis zur 
Kiclitengrenze 
4000—5000'. 
(Die mittl.Grenze 
d.Fichtenbäume 
beflnd. sich hier 
nach Unger bei 
5200'- 

Die mittl. Alpeo- 
region 

4000—6000'. 

DiesubalpioeRe- 

gion 

4000-5500'. 











UalersochuDgea üb. die Grenzen d. Vegetation in d. Alpen. 253 


Wahlenberg. 
Nördliche Schweiz 

Vvger. 

Nordöstl. Tirol. 

Heyetschweiler. 

Schweiz. 

Heer. 

Südösll. Theil v. 
Glarus. 

Die untere alpine 
Region, von der 
Raumgrenze bis 
zu der Höhe, wo 
bereits einzelne 
Schneeflecken an- 
gelroffen werden 
(termini/s su6nt- 
ralis), 

5500—6500'. 

Schouw schlägt vor, 
diese Regiun als 
jene der Sträucher 
zu bezeichnen und 
sie dann bis unge¬ 
fähr 7000 F. aus¬ 
zudehnen. 

Die Region der 
Alpenslräucher, 
von der Baum - 
bis zur Strauch¬ 
grenze 
5000-7000'. 

Die obere Alpen¬ 
region 

6000'—7000' 

Die alpine Re- 
ginn 

5500-7000'. 

Die snhnivalc Re¬ 
gion od. die obere 
alpine Region bis 
zur Schneegrenze 
6500—8200'. 

(N’ach Schouw von 
7000-8200'. 

Die obere Alpen¬ 
region ober 
7000'. 

Die subnivaleRe 
gioil 

7000-8000'. 

DiesubnivaleRe- 

gi°n 

7000-8500'. 




Die nivale Re¬ 
gion 

8500—10000'. 


Die Regioncneinthcilung von II e e r scheint für die Un¬ 
tersuchung der speciellen Vegetationsverhaltnissc und der Flora 
eines Gebietes sehr passend zu sein. Die Regionen haben 
eine gleiche Ausdehnung und es werden so die Zalilenver- 
hällnisse der Vegetation in den verschiedenen Abtheilungen 
möglichst comparabcl; zu gleicher Zeit fallen die grossen 
Ycgetalionsabsclinille im Allgemeinen mit den Grenzen die¬ 
ser Regionen zusammen. Die Untersuchungen seit Walilcn- 
berg lassen deutlich erkennen, dass ungefähr nach 1500 F. 
in dem Klima der Alpen wie in der Form des Gebirges stets 
bedeutende Veränderungen vor sich gehen, wodurch auch die 
Vegetation einen ganz anderen Charakter uuiiimnit. Gcrfn- 
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ge re Differenzen werden dabei wohl mit Recht vernachläs¬ 
sigt, da auch in der Natur bei der Vertheilung der kleinen 
Pflanzen stets eine gewisse Breite bemerkbar ist. 

Für Höhen von 1Ö000 bis 14000 Fuss dürfte noch die 
Region der Flechten hinzugefügt werden, um das Bild der Ab¬ 
stufungen der Vegetation zu vervollständigen. Der Beginn 
der unteren Bergregion hingegen wird wohl nach dem Bei¬ 
spiele'von Wahlenberg für die nördlichen Theile an dem 
Fusse der Alpen angenommen werden müssen. 

An dem südlichen Rande der Alpen tritt in den tiefe¬ 
ren Theilen ein ungemein rascher Wechsel der Vegetation 
ein. Der Fuss des Gebirges wird durch die reich bebauten 
norditalienischen Ebenen begrenzt; es zeigen sich hier bereits 
Spuren der Region der immergrünen Laubbäume, welche 
erst südlicher in Italien zur Entwickelung kömmt. Die Re¬ 
gion des Oclbaumes, mit der Pinie, Cypresse u. s. w., er¬ 
reicht hier fast jene Höhe, in welcher in den nördlichen Al¬ 
pen die untere Bergregion beginnt. 




